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Worwort.
Widmung des Pfarramtes" — so darf nachstchen- 

" " des Schristcheu mit Recht bezeichnet werden; denn außer
dem gegenwärtigen Inhaber des Pfarramtes haben die früheren 
Pastoren, unter denen Superintendent Krebs 1793—1817 und 
Pastor Jacob 1817—1830 besonders erwähnt seien, an derselben 
ihre» Anteil.

Letzterem dankt die Gemeinde Rvsuitz eine Kirchenchronik 
und eine Gcmeindechronik — in Handschrift — bis zum 
Jahre 1828 fortgeführt; beide boten wenigstens für den ersten 
Teil nachstehender Arbeit den Grundstock und wertvollsten Inhalt 
und konnten mit wenigen, durchaus gebotenen Veränderungen 
fast wörtlich in die neue Bearbeitung übernommen werden.

Enthält die Chronik neben manchem Wissenswerten auch 
viel Nebensächliches — der Kreis, für den sie hauptsächlich ge­
schrieben ist, die engere und weitere Hcimatsgcmeinde, wird auch 
das Nebensächliche nicht als Überflüssiges empfinden; handelt 
es sich doch um Einzelheiten aus dem Leben der Vorfahren.

Es gewährte mir einen hohen Genuß, den Spuren dieses 
kernigen, echt deutsch uud evangelisch gesinnten BaucrngeschlcchtS 
bis in ferne Zeiten nachgchen zu dürfen. Die reichen geschicht­
lichen Erinnerungen, die im Schoße unsrer Gemeinde ruhen, 
dürfen nicht länger der Verborgenheit oder gar dein Vergessen 
überlassen bleiben: Sie sollen zum Denkmal werden für die 
hervorragende Tüchtigkeit einer dcntschen Bauerngcmciude, die 

unter nicht gerade günstigen Bodenverhältnissen, lediglich durch
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Fleiß und Umsicht, vielleicht als die erste hiesiger Gegend, 
Freiheit nnd Selbständigkeit auf ihrer Scholle im friedlichen 
Übereinkommen mit ihrer Grundherrschaft sich erworben hat; 
sie sollen den Nachkommen eine Mahnung sein zur unverbrüch­
lichen Treue gegen das Hohenzollernhaus, das unsrer Gemeinde 
Erlösung vorn Joche drückendster Knechtschaft gebracht hat; sie 
sollen endlich die in der oberschlcsischen Kirchengeschichte vielleicht 
einzig dastehende Standhaftigkcit im evangelischen Bekenntnis, 
dem unser Rösuitz ein gut Teil seiner Tüchtigkeit und Erfolge 
dankt, im gegenwärtigen Geschlecht aufs neue wecken, stärken 
nnd kräftigen.

Das walte Gott!

Rösnitz O.-S., am Trinitatisfest,
26. Mai 1907.

Pastor Max Ziebig.

Berichtigung
I. P°nvo>!,Zci,e7 
- Seite 7, Zcitc 7

von unten: Hinter „deutsch" gehört ein Bindestrich.
von oben: Lies „Kiesige Berge", nicht Riesige.

3' " „11
„ Punkt ist zu streichen, dahin klein zu

„ 6
schreiben.

,, „ Lies „Gegenwart derselben", nicht den­

" 28, „ 7
„ 81, „
„ 38, „

selben.
/, »wen: Streiche „und".

„ Setze ein Komma hinter „hatten".
„ Setze ein Semikolon statt des Doppel­

punktes.
8 „ V8, ,

„ 96, „
10- » »8, „ >8

' » W' „ l)
7 ,,t09, „ 7

E »lu, „ 11

„ 3

„ Lies „Emanuel", nicht Emil.
„ Lies „und damals lebende Personen".
„ Lies „seinen ordnungsgemäßen. . ."

,, „ Lies „in itts" nicht in itlv.
oben: Streiche „Von 1357 ff."

,, unten: Lies „Kroemcr", nicht Kremcr.
,, „ Lies „Grittner", nicht Giirtner.

" N9, „ g „ Lies „Ricel", nicht Nicl.



Erster Teil.
Kirche Wösnitz.

Erstes Kapitel.

Einleitung.
deutscher Kolonisten, welche bald nach dein 

tatarische» Einsallc (I24l) von Oberschlesiens Fürsten 
nnd Herren mögen hcrbcigerufc» worden sein, haben 
die Bewohner von Rösnitz deutsche Sitte uud deutschen 

Sinn treu bewahrt. Was ihre slavischen Nachbarn wüste und 
leer gelassen, das nahmen die Boreltcrn des jetzigen Geschlechts 
ein: Riesige Berge und buschige Höhen, wo keine Pflugschar 
jemals den Erdboden gewendet, wurden ihr Erbe; Erlösung vom 
Joche drückender Robot, Besitz des Grundes, den mühsam sie 
urbar gemacht, Freiheit in Verwendung der Stunden, die 
ihnen der Winter znr Ruhe bot. — Dahin war das Trachten 
der Rösnitzcr gerichtet, als das XV. Jahrhundert zu seinem 
Ende sich neigte. Mas sie sehnlich gewünscht, ward ihnen zu­
teil. Sich selbst nnd ihrem Hauswesen gegeben, traten sie 
bald in freien Verkehr mit dem damals blühenden, nur ciiie 
Meile entfernten Troppau. Dort lernten sie die frommen 
Nachkommen der unglücklichen Schüler von Johann Huß, dort 
die zerstreut und verborgen lebenden mährischen Brüder kennen. 

Nicht scrn war das wohlhabende Kuhländchen, wo noch 
vor dem Jahre 15)00 ein Bischof der älteren Brüderkirche, 
Matthias von Kuuwald, lebte und im stillen wirkte.
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Deutsch wäre» die Bewohner des glücklichen Ländchens, 
den Rösnitzern in Sprache und Sitte nicht fremd. Das Band, 
welches der Handel zwischen beiden knüpfte, ward edler lind 
fester, als der Glaube sie einte.

Darum verwerfe ich nicht als grundlos die mündliche 
Nachricht, welche die Bätcr der Vorzeit uns hinterlassen haben, daß 
Rösnitz schon vor den Zeiten Lutheri sei evangelisch gewesen. War 
auch uoch an keine äußere evangelische Form zu deukeu, hcrrschteu 
auch uoch beim Gottesdienste katholische Gebräuche, so waren 
doch die Gemüter der Rösnitzcr vorbereitet auf das große Werk, 
welches uuter Gottes Beistand im Jahre 15 l 7 von Wittenberg 
ausgehen sollte.

Schnell verbreitete sich die Reformation in Böhmen und 
Mähren; in beiden Ländern fand sie äußerst güustigeu Boden. 
Paul Speratus, eiu schwäbischer Edclmanu und schon zu Wien 
als Geistlicher verehelicht, wurde Prediger zu Jglau, einer 
bedeutenden Stadt Mährens. Hier Predigte er von 1521—1523 
das Wort der heiligen Schrift.

Fast die Hälfte von Mähren ward in kurzer Zeit evan­
gelisch und das angrenzende Schlesien blieb nicht zurück. Die 
Stadt und das Fürstentum Troppau fauden iii ihrem Herrn, 
Herzog Kasimir von Teschcn, einen Freund der Reformation. 
Unter seiner leider kurzen Regierung wurde der evang. Gottes­
dienst aller Gegcnbemühungen des Bischofs von Olmütz ungeachtet 
in den Städten und vielen Dörfern des Fürstentums Troppau 
eiugeführt; bald folgte Jägerndorf, das Fürstentum, zu dein 
Nösnitz gehört. Unerwartet erhielt es 1524 einen neuen Herrn, 
der von der Vorsehung dazu ausersehen war, der Verbreiter 
und Beschützer der Evangelischen Kirche in Oberschlesien zu 
werden: Georg den Frommen, Markgrafen von Anspach- 
Brandenburg. Selbst der Anbetung Gottes im Geist und in 
der Wahrheit zugetan und darum allem Gepränge und jeglicher 
Menscheusatznng abhold, war es sein, des Fürsten ohne Furcht 
und Tadel, erstes Werk, seinem neuen Herzogtum Jägerndorf- 
Leobschütz allgemeine Religionsfreiheit zu erteilen. Die Zahl 
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seiner Untertanen vermehrte sich schnell. Ausländer, des Glaubens 
wegen verfolgt, suchten in seinem Lande Wohnsitz und Kirche 
und fanden beides. Da ihm Ober-schlesien die erforderlichen 
Prediger nicht geben konnte, so rief er mehrere aus seinen 
fränkischen Besitzungen: Johann Nurcr, sein Hofprediger zu 
Anspach, war der erste, der als ein öffentlicher evangelischer 
Prediger in den Fürstentümern Natibvr, Oppeln, Jägcrndorf 
im Jahre 1527 austrat. Nur zwei Jahre wirkte er hier, dauu 
kehrte er auf seines Landesherr» Befehl nach Anspach zurück, 
nachdem er deu Grund zu der neuen Kirchenvrdnung des 
Fürstentums Jägerudorf gelegt hatte.

Dieser Kirchcuordnuug zufolge wurde im Jahre 1532 iu 
Jägerudorf eiu Lvang. Konsistorium eingerichtet, das die Städte 
und Dörfer, in denen Geistliche fehlten, mit Predigern ver­
sorgte. Großenteils kamen diese und mit ihnen viele Schnl- 
lehrer aus dem Frankenlande.

Hier nun beginnt die eigentliche Geschichte der Kirche zu 
Pösnitz.

Zweites Kapitel.

Der evangelischen Kirche zu Rösnih älteste Geschichte, 
z55r-ihre Wegnahme.

Jahr, in welchem die Gemeinde Nösnitz sich öffentlich 
zum evangelischen Gottesdienste bekannte, kann bis jetzt 

uicht mit Gewißheit angegeben werden. Die mündliche Über­
lieferung nennt das Jahr 1526, und nach dem, was wir im 
ersten Kapitel von der Bekanntschaft der Rösuitzer mit 
den Überresten der mährischen Brüder, von ihrer Nähe an 
Troppau usw. gesagt haben, läßt sich wohl vermute», daß unsre 
Gemeinde in der Annahme der cvaug. Lehre nicht die letzte unter 
ihren Nachbarn gewesen sein wird. An schriftlichen Bcweis- 
untteln fehlt es durchaus. Bemerkenswert aber bleibt es, daß 
iu dem denkwürdigen Kirchcnprvzesse die Gemeinde die Be-
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Häuptling anfstellte, daß seit dein Jahre 1526 kein katholischer 
Insasse sich in Rösnitz befunden habe, nnd die Gegenpartei, 
welcher doch alle Archive im In- und Auslande offen standen, 
diese Behauptung nicht widerlegen konnte.

Sind wir denn auf das beschränkt, was wir beweisen 
können, so dürfe» wir erst von dem Jahre 1577 anfangen. 
Das älteste Konzeptbuch der Gemeinde enthält unter dem Datum 
1577 am Tage Mariä Heimsuchung „eine aufrichtige und 
christliche Bercdnüß, welche der ehrwürdige Herr Jakvbns 
Crellius von Jägerndorf, der Zeit Pfarrherr und Seelsorger 
zu Rösnitz, zwischen ihm und seiner tugendhaften Hausfrau 
Ursulla und seinen Kindern gemacht nnd geordnet hat, wie es 
nach seinem zeitlichen Ableben gehalten werden solle." - Hier 
wird uns zuerst ein evangelischer Pfarrer von Rösnitz genannt. 
Sein Lebensende scheint bald darauf erfolgt zu sein, denn 
das älteste Kirchenbuch, welches mit dem Jahre 1582 aufäugl, 
sowie der noch vorhandene Tanfstein ans demselben Jahre 
nennen als Pfarrherrn den Wcnzeslans Weykert von Jägcrn- 
dorf. Zu jener Zeit war die Kirche klein nnd eher eine an­
sehnliche Kapelle als eine Kirche zu ueuueu. Sie bestand ans 
sehr festem Gemeiner nnd liest ans ein hohes Alter schlicsten. 
Da sie für die wachsende Zahl der Gcmeindcglieder nicht Raum 
genug darbot, so wurde sie im Jahre 1580 durch eine» Anbau 
von Biudwcrk vergrößert und mit einem stattlichen Turm versehen.

Wenzcslans Weykert, der sich am 12. November 1582 
verehelicht hatte und am 5. April 1587 Witwer geworden war, 
verliest Rösnitz im Anfänge des Jahres 1588 nnd ging nach 
Wagstadt.

Im Monat Dezember folgte ihm Johann Lcutncr als 
Seelsorger. Wahrscheinlich war er von Geburt eiu Auspacher, 
da in der Reihe der fürstlichen Hofprediger 1561- 1566 
ein Lcutner genannt wird. Gegen das Ende des Jahres 
1.599 scheint er die Pfarrei Rösnitz verlassen zu haben 
und nach Jägerndorf gegangen zu sein, wo wir im Jahre 
1605 einem Johann Lentner als Diakon begegnen.
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Schon im Jahre 1600 wurde Andreas Christian der 
Nachfolger des Vorgenannten. Er hat hier viel erfahren. 
Bald »ach seinem Antritt am 13. März verlor er seine 
Ehefrau Magdalena. Zum zweiten Male verheiratet, mußte 
er den Tod mehrerer Kinder beweinen. Wahrend seines 
Pastorates (1612) erhielt Rösnitz einen neuen Grundherrn, 
Hartwich von Stillen, Kurfürstlich-Brandenburg. Geheimen Rat, 
Landeshauptmann des Fürstentums Jägerndorf, Herrn auf 
Pommerswitz, Wicndorf, Rösnitz und Steuberwitz. Diesem Herrn 
haben die genannten Gemeinden viel zu danken. Aber auch 
ihn, den frommen, von Fürsten und Herren geehrten Patron, 
verlor Pastor Christian schon nach wenigen Jahren in einer 
Zeit, wo die Ungcwitter des bereits begonnenen dreißigjährigen 
Krieges auch unsrer Gemeinde sich nahten. In dem sreund- 
schastlichcn Umgänge mit seinen benachbarten Amtsbrüdern, 
den Pastoren Johann Oswald zu Dirschel, Johann Zindler in 
Piltsch, Kaspar Eisricht in Troppau u. a., mag er viele Er­
bauung in seinen trüben Tagen gesunden haben, wie das von 
ihm sorgfältig geführte Kirchenbuch vermuten läßt. Er starb, 
wahrscheinlich in seinem Berufe, am 17. September 1624, 
61 Jahre alt, an der Pest, welche damals Troppau uud die 
Umgegend verheerte. Die dankbare Gemeinde, deren Liebe die 
trauernde Witwe und ein bald nach dein Ableben des Vaters 
geborener Sohn empfohlen blieben, deckte das Grab des treuen 
Hirten mit einem Leichenstein, der sich bis auf unsre Tage 
erhalten hat. — Ihm folgte im Jahre 1625 Magister Raphacl 
Aycklar als Pfarrer von Rösnitz.

Inzwischen hatten Kaiser Ferdinands Scharen den sorg­
losen König Friedrich von der Pfalz geschlagen, Prag im 
Jahre 1620 erobert, Böhmen verwüstet, Tausende ins Elend 
gejagt und Hundcrttauscnde zu Bettlern gemacht, Mähren verheert 
und in Ketten geschlagen, und der Kardinal von Dietrichstcin, 
Fürstbischof von Olmütz, hatte die Güter der evang. Stände 
cingezogen; viele wurden hingcrichtet, viele mit Kerker oder 
Verbannung bestraft. Markgraf Johann George, damaliger
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Herzog von Jägerndorf, ward in die Acht erklärt, seiner 
Länder berankt und gezwungen, nach Ungarn zn entfliehen, 
wo er 1624 zu Lcutschau starb. Jägerndorf bekam nun mit 
Troppan einen gemeinsamen Herrn, den Fürsten von Liechten­
stein. Vorn kaiserlichen Feldherrn Wollenstem gedrängt, 
zog Mansfeld, Heerführer der Evangelischen, nach Ober­
schlesien, nahm Jägerndorf, Leobschütz und Koscl ein, verließ 
aber der Übermacht weichend diese Gegend bald wieder und 
ging mit einer Schar seiner Kricgsvvlker über Rösnitz nach 
Jablnnkau, von da nach Ungarn. Kaum hatte Wollenstem 
die wenigen Dänen ous Oberschlesien vertrieben, als sogleich 
der kaiserliche General Karl Hanitibal, Burggras von Dohna, 
Befehl erhielt, mit Liechtenstcinschen Soldaten die evangelische 
Kirche in Schlesien zu vernichten. Bereits am 28. August 
1628 gab Dohna in Jägerndorf den Befehl, alle evangelischen 
Prediger aus dem Fürstentum Trvppan-Jägerndorf zu ver­
jagen; da dieser Befehl aber nicht alsobald befolgt wnrde, ward 
er unterm 10. September desselben Jahres erneuert. Herum- 
reiscnde Kommissare nahmen die evangelischen Bücher in Be­
schlag, forderten den Patronen die Kirchenschlüssel ab und 
vertrieben oft mit gewafsneter Hand die evangelischen Geistlichen.

So wurde denn auch unsre Kirche vier Wochen vor 
Weihnachten im Jahre 1628 von einer Kommission verschlossen 
und der Pfarrer Raphacl Aycklar gezwungen, mit Weib und 
Kind das Dorf zn verlassen. Der mündlichen Überlieferung 
zufolge nahm Magister Raphael seinen Weg zur Dirschler 
Gasse hinaus. Biele Rösuitzer begleiteten ihn bis an die 
Dirschler Grenze. Dort nahm er von ihnen rührenden Abschied 
und rief ihnen zuletzt die Worte zu: „Hüt't euch vor der 
Menschen Lehr und Gesatz, davon verdirbt der edle Schatz, das 
laß ich euch znm letzten." Im Schlosse zu Pvmmerswitz wurde 
er freundlich ausgenommen, mußte indessen zugleich mit dem 
dortigen evangelischen Geistlichen, Hanke, schon im Jahre 1629 
wieder anSwandcrn. Seine weiteren Schicksale sind nicht 
bekannt.



Drittes Kapitel.

Verwaltung der Kirche durch den Pfarrer in Kutscher, 
Wiedereröffnung derselben. zdrs-ML>.

achdcm Apcklar vertrieben war, traf die Grundherrschaft, 
Reinhard von Kyckcpnsch anf Pommerswitz und Gold­

schmieden, ei» Abkommen mit dem Pfarrer von Kölscher, 
wonach diesem die Seelsorge der Gemeinde Rösnitz überlebe» 
ward. Die Kirche blieb verschlossen, weil das Domininm die 
Wiedererlangung derselben erhoffte, wozu wohl die Stellung 
des Grundherrn, der, obgleich Protestant, Geheimer Rat des 
Fürsten Liechtenstein war, einigen Grund gab.

Die Gemeinde, welche an einen christlich gesinnten Ad­
ministrator, den Pfarrer Hildegard zu Katscher, gewiesen war, 
versammelte sich lauge Zeit unter dem Glockeustuhle und in 
den geräumigen Hallen, welche die Kirche umgaben. Hier 
erbaute sich die hntculvse Gemeinde durch Gebet und Gesang, 
hier klagte sie dem HErrn aller Herren ihre Nm, hier tröstete 
sie sich, wen» ihr angst wurde bei deu Schrecknissen des blutigen 
Krieges, währenddessen bald schwedische, bald kaiserliche Kricgs- 
völker im Dorfe hausten*); hier dankte sie Gott, daß er sie 
gnädig behütete vor ungleich größeren Greueln, wovon das 
übrige Deutschland Zeuge war. Hier feierte sie die Aufrich­
tung einer neuen großen Glocke, welche im Jahre 1034 gegossen 
und aufgezogen ward, und wenn sie auch auf den Ruf der­
selben sich nicht im Gottcshause versammeln durfte, so tröstete 
sie sich doch mit der Hoffnung auf bessere Zeilen, gestärkt durch 
die prophetischen Worte, welche der Glocke eingeprägt waren: 
„Ich' freue mich deß, daß mir geredet ist, daß wir werde« iu 
das Haus des HErrn gehen" Ps. l22, l.

So kam das Jahr 1646 herbei und mit ihm die frohe 
Aussicht auf rückkehrcnde Glaubensfreiheit für die wenigen 
Evangelischen, die dem Schwerte, der Pest und dem Hunger

*) MSnih mußte von 163!) bis 1649 allein an Gelde gegen 16000 
Reichsialcr zahlen.
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entgangen waren nnd treu bcharrt hatten beim Warte des 
HErrn.

Unter diesen wenigen waren auch die Rösnitzer. Noch 
standen schwedische Krieger in Jägcrndorf und Lcobschütz, der 
Unterzeichnung des Westfälischen Friedens harrend. Die 
Gegenwart demselben und der Einfluß des Grundherrn auf 
das Oberanit mögen Ursache gewesen sein, daß am 2. April 
1646, als am zweiten Ostcrtage, die Kirche zu Rösnitz von 
Gerichten und Kirchvätcrn, und zwar auf ausdrücklichen Befehl 
des Oberamtes, wieder geöffnet wurde.

Karl Fast, Schulmeister allhier, las die erste Predigt vor 
aus Hecrmanns Pastille, welche van 17 Gcmeindegliedcrn 
erkauft worden war.

Anmerkung: Hierüber findet sich unter den Akten folgende 
Abschrift:

„Anno 1628 — vier Wochen vor Weihnachten ist diese Kirche zu 
Rößnitz gesperrt worden und Anno 1646, den 2. April, am Ostermontag, 
ist Dicselbige wieder durch Gottes Beystand und auf Befehl des Oberamtcs 
von geeichten und kirchvatern eröffnet worden und von mir Carolus Fast 
damals schulmeistcr, von Altdorff bey Nürnberg gelegen gebürtig, die erste 
Predigt darinnen gelesen und gehalten worden aus Hecrmanns neue Postil, 
welche auch erkauft worden ohne Bund 4 Thaler, I8 Groschen; vor den 
Bund geben 1 Thaler, 18 Groschen. Haben auch zum Gedächtnis und 
Fortpflanzung Gottes Wortes zu demselben Buch zur Steuer geben, diese 
unten verzeichnete Personen als erstlich aus den Gerichten

— George Proske geben dazu 12 grosch.
— Kirchvater Simon Proske 12 grosch.

Paul Schneider, Kirchvater 12 grosch.
Egydius Kunß ein schefs. 12 grosch.
Thomas Kremmer ei» schefs. 12 grosch.
Andreas Grüttncr geben 12 grosch.
Paul Krcnser scheff. geben 12 grosch.
Michel Kremmer geben 12 grosch.
Hanß Kremser geben >2 grosch.
George Thau 9 grosch.
Peter Kremmer geben 12 grosch.
Werten Kreisel st grosch.
Paul Kloß gertner 8 grosch.
Matz Zank gertner st grosch.
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Honß Ganscrhirt 
Malchcr Tham 
Barlrl Kremser

9 grosch.
9 grosch.
9 grosch.

Viertes Kapitel.

Wiederholte Wegnahme der Kirche und Einführung 
des Pfarrers von piltsch 165g.

Administration des Pfarrers von Gdersch. Mg—zd?;.

<M4crr von Kyckcpnsch, der treue Schutzherr seiner evangelischen
Untertanen zu Ponnncrswitz, Wicndvrf, Rösuitz und 

Steubcrwitz, war iin Jahre 1648 selig entschlafen. Ihm folgte 
sein Schwiegersohn Lcvin von Bayern, Römisch-Kayserlicher 
und Knrfürstlich-Brandenburgischer Feldobrist, Herr auf Saiidau, 
Rubiua», Goldschmieden, Ponnncrswitz usw. Eines so reichen, 
mit Würden bekleideten und dabei dem Evangelium treuen 
Herrn bedurfte Rösnitz in dieser und der nächstfolgenden Zeit

Kaum hatten die Schweden Oberschlesicn verlassen, als 
die noch vorhandenen Evangelischen in dem Fürstentum Jägern- 
dorf-TrvPpau neuen Verfolgungen sich ausgcsetzt sahen. Zwar 
sandten die Landständc einen Abgeordneten nach Wien, nm die 
Segnungen des Westfälischen Friedens auch für sich lind ihre 
Untertanen zu erbitten; leider aber wurde ihnen der nieder- 
schlagende Bescheid: „daß das Fürstentum Jägcrudvrf-Troppau 
nicht in den genannten Fncdcn begriffen sei nnd daher keinen 
Anspruch auf freie NeligionSübuug macheu dürfe." Sofort 
wanderten viele Bürger aus Lcobschütz, ihnen folgten viele 
Evangelische von der Herrschaft Gvlschdorf: Die Untertanen 
der Pvmnicrswitzcr Güter aber harrten, geschützt durch ihren 
Herrn, der kommenden Dinge. Sie blieben nicht lange ans. 
Am 16. November 1658 gab auf Verlangen des bischöflichen 
Amtes der fürstliche Landeshauptmann Freiherr von Eichendorff 
dem Nösuitzer Grundherrn die Anweisung: „Dem Pfarrer zn 
Piltsch mit Eröffnung der Kirche zn NöSuitz an die Hand zn 
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gehen." Der Grundherr aber wies solche», seinen Glauben 
höhnenden Antrag von sich und erklärte zugleich, überzeugt 
von der Standhaftigkeit seiner Untertanen, daß die Gemeinde 
Rösnitz gleich der Leobschützer auswandcrn würde, sobald man 
eine gewaltsame Bekehrung derselben beabsichtigen würde. 
Endlich rügt Herr von Bcyern das widerrechtliche Bcrfahrcn, 
welches man seit langer Zeit gegen die Rösnitzer beobachte, 
indem sie mit Steuern, Kontributionen, Eiuguartierung und 
dergl. weit mehr belegt würden, als andre Dörfer im Fürsten­
tum, welche dreimal mehr Äcker und Eiuwohncr hätten. Diese 
kraftvolle Sprache und wohl besonders die Drohung, daß die 
Zahl der Auswanderer durch die Rösnitzer werde vermehrt 
werden, veranlaßte den Landeshauptmann unterm 21. November 
1658 eine beruhigende Antwort zn geben. Sie lautet wört­
lich also:

„Was Ew. pp. abermals wegen der Kirche zu Rösuitz 
an uns gelangen lassen, solches haben wir gar wohl ver­
standen, auch hicrob de» dasigen Herrn Dekauum vernommen, 
welcher denn diesen Bericht abgegeben: „daß mau in Übeln 
Gedanken stünde, als ob durch Besetzung der Kirche auch 
eine Reformation zu besorgen, welches doch dahin gar nicht 
gemeint, sondern dicweilcu von Ihrer fürstlichen Gnaden 
au das hochwürdige Olmütz'sche Konsistorium die Kirche zu 
Rösnitz zu besetzen begehrt worden wäre, beschche solches 
hierauf dergestalt, damit das Gotteshaus, daß das Wort 
Gottes darin gepredigt werden solle, aufcrbaut, versehen und 
dahero ein ordentlicher Priester da eingeführt werden möge. 
Wer nun sodann zu dem Gehör Gottes Wortes kommen, 
sich daraus informieren und die Religion annchmen wollte, 
mögte es tun und stünde ihm frei, wer es aber nicht tut, 
wird auch nicht gezwungen werden, und obzwar Jhro fürst­
liche Gnaden die Zwangsmittel bei deren Kammeruntertanen 
vornehmen lassen*), ginge doch solches andere unter denen 
Herren Ständen nichts an."

Wenigstens Schonung war in dieser Antwort ausgesprochen; 
bald aber mußten die Rösnitzer erfahren, daß nur Souuen- 
blickc sie erheitert hatten. Finstre Wolken und mit ihnen neue

*) Wie z. B. Piltsch, Roben, Btcischwiv u. a.
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Ungewitter zogen sich in kurzem wieder über sie zusammen. 
Am 10. März 1659 verbot der Landeshauptmann dem Schul- 
lehrer das Lesen in der Kirche und teilte dem Herrn von 
Beyern 6. 6. Feldsperg, den 22. Februar 1659 mit, daß er, 
der Herr von Bcycrn, der Einweisung des Pfarrers zu Piltsch, 
jedoch an scinem Patronat unschädlich, den 20. März früh 
8 Uhr in Rösnitz beiwohncn solle. Am angegebenen Tage kamen 
der Dechant von Jägerndorf, Pater Cornelius, der Landrichter, 
der Landschrcibcr von Jägerndorf und der Pfarrer von Piltsch 
nach Rösnitz. Weil aber die meisten Einwohner das Dorf 
verlassen hatten, auch der Richter abwesend war, wurde die 
Kirche versiegelt. Am folgenden Tage erschien die vorgenannte 
Kommission abermals in Rösnitz nnd ließ die Kirchentür durch 
einen mitgebrachtcn Schlosser öffnen, da der Patron die Kirchen- 
schlüssel nicht gesandt und krankheitshalber nicht erschienen war.

Hierauf wurde der Pfarrer von Piltsch cingeführt. Sofort 
berichtete die Gemeinde an ihre Grundherrschaft. Dieser Bericht, 
der im Kvnzeptbuch der Gemeinde enthalten ist, ist sehr un­
leserlich geschrieben, und vieles ist bereits verblichen; er lautet also:

„Es hirbei aller untcrthänigst in großen jammcr und 
Herzeleid .... Demuth anzusühren haben, wir dringender 
Noth nicht umbgehen können, waßgestalten den 21. Marty 
aus Jhro hochfürstlichen gnädigen Befehl nnd dann auf Ihrer 
Gnaden des Herrn Landeshanbtmannß verordnen durch 2 
Commissarii, Ihre Gnaden Herr Landrichter, Herrn Land­
schreiber, Herrn Pater Cornelius von Jaegerndorf und 
Pfarrherrn von Pilsch unsre Kirche und Gvttcshauß durch 
einen schlosser eröffnen lassen und uns den Pfarrherrn von 
Pilsch zur Verrichtung der Kirchendienste wider all unsren 
Willen beygcbracht .... darbey unser Zusammenkünfte 
Svntag unde wöchenlich in Verrichtung durch unsern Schul­
meister mit singen, lesen, Gebet samt Haltung der Schule ganz 
verwehret und abgeschaffet, welches wir und unsere lieben 
Vorfahren in die anderthalb hundert Jahre, auch nuu fast 
in die 30 Jahre ohne Beybringung eines katholischen Priesters 
ruhigen biß daher» verbleiben und vielleicht auch wohl noch, 
wenn nicht etwa dem hochehrwürdigen Consistorio zu Ollmitz 
unzeitiger Bericht von unsers christlichen Vorhabniß und

2
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Gottesdienst, daßelbc bei uns abznschaffen, wäre bestgebracht 
worden, Gottesdienstes nichts als allein Gottes Ehre und 
aller Menschen Heil und Wohlfahrt mit dehmüthigcr und 
herzlicher Bvrpitte zu Gott geschiehet.

In dieser unsrer selben uude großen Angst, so vns, 
Gotterbarm's, betroffen, wissen wir zu niemanden andcrß alß 
zum Gott im höchsten Himmel und dann zu Ew. Gnadeu 
vusre letu^ilnn Zuflucht und Hilffe, die wir allernuterthänigst 
umb Gottes Barmherzigkeit willen mit heißen Thräne» höchst 
flehentliches seufzen und bitten in unsrer äußersten und 
höchsten Noth doch allergnädigst bei dem hvchlöbl. Kaiserlichen 
vnd Königliche» Oberamte für »»s eine intercoMion v»de 
Znlagcn g»ädigst gcrnhe» wollen, damit vns wieder imsrc 
liebe Kirche in voriger Bcrrichttmg durch einen Schulmeister 
der Gottesdienst vndc unsre Schule zu einer Bermanung 
unsrer lieben Jugent mögte ruhigen gelassen werden, Solche 
hohe Gnade vnde wohlthat die zu Gottes Ehre und unsrer 
Seligkeit gelanget, wolle Gott in der Zeit vndc Ewigkeit 
reichlichen zn belohnen nicht lassen wollen, auch solches mit 
unserem fleißigen gebet täglich bey Gott zu erbitten nicht 
wollen vergessen als

„Ew. tät.

Herr von Bester», der die gerechte Sache seiner Untertanen 
z» der seinigc» machte, beschwerte sich unterm 5. April desselben 
Jahres bei dem Landeshauptmann über das gewaltsame Bcr- 
fahrcu der Kommission, welches, wie er sagte, vhnmöglich der 
fürstl. Befehl und Wille könne gewesen sein; auch sei ihm solcher 
Befehl nicht in der Urschrift mitgcteilt worden, was doch habe 
geschehen sollen.

Hierauf erwiderte der Landeshauptmann unterm 24. April:

„Das Lesen in der Kirche durch den Schulmeister kanu 
weiter nicht bewilligt werden, indem von der geistlichen Obrig­
keit solch Lesen auch durch die katholische» Schulmeister zu 
verrichte», abgestellet wurde»."

Kurz vor seinem Tode wendete sich der Grundherr an die 
Hofstelle zu Wien (1t>59), und von dort aus wurde beföhle», 
daß die Gcmcinde solle „glimpflich" dem katholische» Glaube» 
geneigt gemacht werden.
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Dic nunmehrige Grundherri», Fran Kunigunde v. Beycrn, 
die Witwe des wacker» Lewin von Beycrn, wußte ihre Patronats­
rechte gegen die 6ingrifse gewalttätiger Kvnnnissionen zu behaupten.

Sie bestellte den Pfarrer von Odersch zm» Verwalter der 
Rösnitzer Kirche. Damit scheint indessen die Gemeinde nicht 
zufrieden gewesen sein. Sie verweigerte dem Pfarrer Andreas 
Prosnis zu Odersch vie zustehenden Gebühren und Rechte und 
veranlaßte dadurch einen strengen Befehl des Landeshauptmanns 
Jacob von Eichendorff (ck. cl. Troppau, den 7. November 1659). 
Infolgedessen mußte die Geineinde dem genannten Pfarrer 
die Einkünfte der hiesigen Psarrtei Nachweisen. In dicjer 
Nachweisung beruft sie sich auf das gute Berhältnis, welches 
zwischen ihr und dem katholischen Pfarrer zu Keuscher jahrelang 
bestanden habe und wünscht, daß ihr neuer Administrator gleich 

gute Gesinnungen gegen sie an den Tag legen mochte. Der 
Pfarrer zu Odersch scheint den Wunsch der Rösnitzer Geineinde 
erfüllt, eben dadurch aber die Unzufriedenheit blinder Eiferer 
sich zugczogen zu habe».

Fünftes Kapitel.

Letzte Wegnahme der Lirche, Einführung der Jesuiten 
und darauf folgende Drangsale. -67;—;ö73.

über die Glaubhaftigkeit der Rösnitzer, dic durch 
Administration znm katholischen Glauben sich be­

kehren ließen, beschloß endlich das bischöfliche Amt zu Olmütz, 
dem kein Herr von Kyckepusch, kein Lewin von Beyern mehr 
Widerstand leisten konnte, Gewalt anzuwcuden, jenen Aller­
höchsten Befehl, „glimpflich zu verfahren", ganz vergessend. 
Am 10. Mai 1671 befahl der fürstliche Landeshauptmann der 
Gemeinde Rösnitz, sie solle die Kirche der Kommission öffnen, 
welche den bischöflichen Missionar, Pater Nieolaus Bauer, ciucu 

2*
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Jesuiten, einführen werde. Die Kommission kam an, die Ge­
meinde aber erklärte, daß sie nicht befugt sei, die Kirche zu 
öffne«, da dies Gerechtsame der Grnndhcrrschaft märe, und 
protestierte gegen alle Gewalttätigkeit. Die Kommission hatte 
diesen Widerstand vorauSgeschen und für diesen Fall einen 
Schlosser mitgcbracht, der den Anflrag erhielt, die Kirchcntürc 
aufzuschließcn. Da traten mehrere Gcmeindeglieder vor und 
hielten den Schlosser zurück. Sofort wurden sie arretiert und 
nach Jägerndorf ins Stockhans abgeführt. Hier mußten sie 
so lange sitzen, bis sich die Gemeinde dazn verstand, zwei Krenze 
aufzurichten, eins an der Kirchhofsmauer der Pfarrei gegen­
über, das andre auf der Pfarrhufe am Oderschcn Wege, und 
eine Lampe in der Kirche bei Tag und bei Nacht brennend 
zu crhalteit. Dem ersten Kommissär mußte die Gemeinde 
21 Floren, den zwei andern jedem 16 Floren und den gemeinen 
Stadtjüngsten jedem 9 Groschen geben.

So weit die handschriftliche Nachricht in der Gemcindclade; 
die mündliche Überlieferung sagt folgendes: Bei Wegnahme der 
Kirche setzte man Gewalt gegen Gewalt. Vorzüglich waren es 
die Weiber, welche sich der Kommission widersetzten. Eine Frau 
schlug eincu Jesuiten mit aller Krast ins Gesicht und jagte ihn, 
als er die Flucht nahm, eine Strecke Wegs ins Dorf fort. — 
Der sei. Pastor Adami in Pommerswitz, als Geschichtsforscher 
rühmlichst bekannt, berichtet in einem Aufsätze, der wahrscheinlich 
aus dem Nachlasse des scl. Pastors Oehlschlägcr iu das Kirchen- 
archiv gekommen ist, also:

Wie es hier in Pommerswitz mit der Wegnahme der 
Kirche im Jahre 1671 ergangen ist, weiß ich nicht; allein 
in Rösnitz ist es sehr tumultuarisch zugcgangen, wo ein 
Kommissarius aus Jägerndorf mit Männern sind Weibern, 
die sich mit Gabeln und Harken wehrten, ins Handgemenge 
gekommen, weshalb er Soldaten und Handwcrkslente kommen 
ließ nnd die verschlossene Türe öffnete.

Auch trug sich au jenem Tage ein merkwürdiger Fall 
außerhalb Nösnitz zu: Ein Oberer unter den Jesuiten in 
Troppan eilte, als er von dem Widerstände der Rösnitzer Nach­
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richt erhielt, zu Pferde aus der Stadt, um der Kommission 
in Rösnitz zu helfen. Unweit Piltsch traf ihn ein schweres Ge­
witter, und ein Blitzstrahl streckte ihn tot znr Erde. Da, wo 
dies geschah, stehet noch hcnt eine steinerne Säule.

So war denn der Jesuit in die Pfarrei eingcführt, die 
Kirche seiner Verwaltung und die Gemeinde seiner Seelsorge 
übergeben.

Wir wollen hören, wie der Nachfolger des Missionars 
Bauer, der Pater Michael Krzistka, für die Seelen der Rösnitzer 
gesorgt habe. Er mag selbst reden:

„Kann also nur eine ernsthafte und kräftige Remcdiruug 
allhier helfen, weilen bei Lichten betrachtet ohne diese be­
nannte Nemedirung das „sunvi moclo" d. h. ans sanfte, 
glimpfliche Weise soviel sein würde als nullo mocko d. h. 
auf keine Weise. Anch weiß ich nicht, was ein puter 
missionnrius allda thnn soll, oder zu was Ziel und Ende 
er anherv gesandt worden, wenn nicht das eompolls (treibe, 
nötige, zwinge) darf angewendet werden."

Von diesem Grundsätze ausgehend, handelte der Jesuit, 
dem jedes Mittel erlaubt war, wenn er nur seinen Zweck, die 
Bekehrung der Rösnitzer zur römischen Kirche, dadnrch erreichte.

Wir dürfen nns demnach nicht wundern, auch dürfe» wir 
es nicht für Übertreibung halten, wenn nns eine Handschrift 
aus jener Zeit nachfolgendes berichtet:

„Oede war es und wüste zu Rösnitz in jener Zeit, und 
ward kein Gesang gehört, weder in der Kirche, noch daheim 
in den Häusern, auch ward kein Wort Gottes verkündet, 
weder von einem Geistlichen, noch von einem Hausvater ein- 
sältiglich seinem Weibe, Kind und Gesinde, dieweil alle 
Prediglbncher und Postille», alle Gesang- und Gebetbücher 
vorn Pater Missivnarius waren genommen worden, als 
er die Häuser fleißig durchsuchete, auch Kammern und 
Söller nicht verschonet, vermeinend, daß allda Bücher ver­
borgen seien. Und, wenn auch viele Bücher nicht gesunden 
worden, weil sie sorgfältig verborgen lagen, so dursten sie 
doch nicht ans Licht gebracht werden, viel weniger, daß man 
daraus hätte lesen mögen oder beten oder singen, weil der 
Jesuit bei Tag und bei Nacht im Dorfe nmherschlich nnd 
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horchte, ob jemand bete oder singe. Und, wenn es sich zu- 
trug, daß er dergleichen verspüret, allsobald er mit Gewalt 
cindrang und die Bücher wegnahm, worauf er sie dann daheim 
verbrennete. Wiewohl er anch daran noch nicht genug gehabt, 
sondern mnßte solcher Wirth, den er singend betroffen oder 
betend, gar harte Straf erlegen, an Geld oder Geldeswcrlh. 
Solche Beschwer und Ungclegenheit hat sich gemchret von 
Tag zn Tage. Und es ist nicht dabei geblieben, daß man 
nicht hat dürfen beten und singen, sondern es ward auch 
gcwehret dem ledigen Bolk in den Stand der heil. Ehe zu 
treten, also daß ihm die Trauung ward gehennnct, und so 
die Brautleute wollten ehelich cvpuliret seyn, haben sie es 
gar theuer bezahlen müßen: Ein Bauersmann über 24 Floren 
und ein Dienstknccht über 12 Floren, nnd, so sie das Geld 
gegeben, wollte der Pater sie doch nicht trauen und haben 
sie zuvor geloben müssen, daß sie ihre Kindlcin, so der Herr 
ihnen solche schenken wolle, in dem römischen Glanbcn unter­
weisen lassen wollten. Noch mehr, so jemand seeliglich ent­
schlafen war, und seine Freunde ihn ehrlich zu bestatte» be­
gehrten, ward ihnen solches Fürnehmen gänzlich gcwehret, 
so denn anch der Gottesacker verschlossen war nnd die Gemeinde 
nicht darauf hat begraben dürfen, nnd mußten die Leichen 
verscharret werden ohne Sang und Klang in Gärten nnd 
Hosen, anch wohl in den Häusern. Doch hat der Pater 
auch da sie nicht ruhen lassen, sondern, so er solches verspüret, 
hat die Leiche wieder müssen ansgrabcn werden nnd hinter 
dem Dorfe verscharret, da wo man das gefallene Aas hat 
verscharret, nnd ist darüber groß' Klag und Herzeleid gcwest, 
so man dann anch dafür tencr hat zahlen müßen. Anch 
ward verboten, daß Keiner hat in eine evangelische Kirche 
gehen dürfen bei Straf 100 Ducnlcn, bei Berlnst Haus und 
Hof, Leib und Leben.

Solche nnd dergleichen mehr Beschwerden hat der Pater 
Missionar der Gemeinde angethan; ist aber doch kein 
Wirth noch einheimisch Kind von der evangelischen 
Wahrheit abgefallcn, ob wir gleich unser Seelenheil 
mit Gefahr Leibes nnd Lebens, bei Berliernng Haab und 
Gnt über 12 Meilen Weges*) haben suchen müssen."

*, Löwe» bei Brieg.
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Sechstes Kapitel.

Verwaltung der Lirche durch den Pfarrer von 
Thröm; Auswanderung.

W)ie bedrängte Gemeinde flehte zu Gott nnd zu ihrer Grnud- 

Herrschaft, der Fran Kuniguude zu Bcyern. Obgleich 
das Dvminiuni ähnliche Ereignisse in Pommerswitz selbst sehen 
und gleichen Januucr hören mußte, ohue helfen zu können, so 
versuchte es doch das Mögliche und übertrug unterm 4. Juli 
1673 dem Pfarrer Schilder zu Thröm die Verwaltung der 
Rösnitzer Kirche. Durch diese Übertragung hoffte das Dominium 
seine Patronatsrcchte zu bewahren und die gedrückten Rösnitzer 
von der Jesuitcunüssiou zu befreien. Es mußte aber erfahren, 
daß man bei der Landesstelle ganz anders von Patronatsrechten 
evangelischer Dominien dachte, und daß Jesuiten nicht bald wichen.

Von dem Abkommen mit dem Pfarrer zu Thröm, dem 
der Genuß der Rösnitzer Psarreinkünfte auf so lauge versprochen 
ward, als er Verwalter der Kirche sein würde, wollte man 
bei dem Landesamte gar nichts hören, weil mau dem Pater 
Missionar die einem puroLÜo oicknmrio e.jusckvm rvli^ionw 
(einem ordentlichen Pfarrer derselben Religion) zukvmmenden 
„^molumentu" zugesichert hatte. Aus diesem Grunde wurde 
das Abkommen mit dem Pfarrer von Thröm erst im Jahre l7O9 
von« bischöflichen Amte genehmigt. Durch diese» ungüustigcu 
Erfolg seiner Bemühungen ließ sich indes das Dominium nicht 
von neuen Versuchen abschrccken; es scheint sich sogar der Pfarrer 
von Thröm mit ihm gegen den Missionar verbunden zu haben. 
Denn unterm 21. Mai 1678 berichtet die Gemeinde au die 
Frau Kmüguude von Bcycru, daß am 20. Mai der Pfarrer 
von Thröm nach Rösnitz gekommen sei und in Abwesenheit des 
Jesuitcrs zu dem Kirchvater Paul Lamchc nach den Kircheu- 
schlüsscln geschickt, die Kirche auf- und wieder zugeschlossen 
nnd die Schlüssel zu sich genommen habe. Mehr habe er zu 
vernehmen gegeben, daß die Lampe in der Kirche immer brcnnen 
solle, daß die Kinder sollen in die Vcsperprcdigt und zur Ju- 
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formicrung in die Kirche geschickt werden, und daß kein Geläute 
außer durch den Schulmeister geschehen solle. Dominium und 
Pfarrer aber konnten den Missionar nicht zum Abgänge be­
wegen: er blieb und drückte die Gemeinde insbesondere durch 
Verweigerung der Kopulation dermaßen, daß am 28. Januar 
1681 über siebzig junge Personen von Rösnitz entwichen, nnd 
zwar: Bon Martin Lamchc I, Kaspar Lamche I, Aßmann- 
Proskcn 4, Matches Prvsken 1, Peter Franz 2, George Fuchse» 6, 
Malcher Krämer 2, Hans Manschcr 3, Georgen Fuchsen 2, 
Richters Sohn l, Mathcs Kreisel 1, George Fnchs 3, Simon 
Hcrrmanu 8, Kaspar Fuchs 1, Mathias Lamchc 3, Paul Nloses I, 
Hans Krämer 1, Martin Fuchs 2, Peter Kreisel 4, George 
Kremcr 1, George Laske 1, Malcher Prvßke 1, Paul Ullrich 2, 
Elias Herrmann 10, Gregor Grüner 3, Paul JahncS I, Bensch 
Alckcr 1, Martin Proske 1, Balzcr Schwarz 2, Hans Plencr 1, 
Beckers Sohn 1, Malcher Hirsch 2.*)

Noch kurz vor ihrem Ableben erneute die Frau von Bepern 
ihre Beschwerde bei dem Landesamtc über die ein- und aufge- 
drungenc Administration des Bischäflichen Missionars und die 
Eingriffe in ihr Patronatsrecht. Was aber konnte eine bedrängte 
Witwe ausrichten? Ihr wnrde nntcrm 1. Mai 1687 folgende 
bischäfliche Resolution: „Es ist nicht abzusehen, daß die Auf­
hebung der ex Lausn 6t in knvorom eonvorsionm unimni uin 
— der Seclenbckehrung znm Zweck und zu Gunsten angcordnetcn 
Administration, als welche dem Mii putrouutu8 von selbst 
unverfänglich, da ein Missionar die verstockten Herzen mit viel 
beßrcm Exempel, gründlicher Lehr und Gcschicklichkcit als ein 
gemeiner Pfarrer erreichen kann, dem Herrn Bischoffen zu 
Ollmitz anmuthen kännc. Die vcrwitw. Frau v. Bcyern ist 
anhero zu bedeuten, daß sie sich dem noeommockiro — anbe- 
gucmc — und ihre Untertanen zu gebührenden Respekt und 
Abführ der anhero dem Missionar vvrcnthaltenen und künftigen 
välligen Gebührniß anzuhalten schuldig sei."

*) Die Familien Herrmann, Mansche»', Kreisel, Hirsch scheinen ganz 
ansgewandcrt zu sein, da sie seit jener Zeit nicht mehr in Rösnitz Vorkommen.
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So lag denn eine schwere Zeit auf Rösuitz. Vorn Missionar 
geängstet, in den heiligsten Rechten gekränket, von durch- 
marschiercnden Sachsen, Kaiserlichen, Polen und Brandenburgern 
hcüngesncht, mit Kriegsstenern belastet, sah es dein Ende des 
17. Jahrhunderts entgegen.

Wie mag den armen Nösnitzcrn das Herz geblutet haben, 
als im Jahre 1690 das Kirchdach ncn gedeckt wurde und der 
katholische Schulmeister auf eiue hölzerne Gedächtuistafel folgende 
Worte schrieb: „alß die WvhlEhrwürdigc S. S. P. P. Jcsuiter 
allhier Missionarii, die gantze Gemeinde Augspnrgischer Kon­
fession waren nsw.!" Hätten sie ahnen können, daß dieses 
Denkmal ihren Nachkommen in 100 Jahren ein wichtiges 
Mittel zur Wiedererlangung der Kirche werden würde, mit 
Freuden wurden sie es haben aufstcllen sehen.

Siebentes Kapitel.

Deputation an Rar! XII., Röntg von Schweden.
hatte Karl XII. die kaiserliche Provinz Schlesien 

betreten und sich von der schlechten Erfüllung des West­
fälischen Friedens nnd von dem Drucke, unter welchem die 
Evangelischen Schlesiens seither gehalten, worden waren, mit 
eignen Augen überzeugt, so riet er seinen flehenden Glaubens­
genossen, alle Beschwerden genau aufzuschreiben und dem Kaiser 
zu überreichen. Dies geschah. Die Nachricht davon verbreitete 
sich durch ganz Nieder- uud Oberschlcsicu, und alle Evangelischen 
hofften, daß ihre Erlösung sich nahe. Anch Nösnitz nnd Pommers- 
witz sandten eine Dcpntation nach Altraustedt bei Leipzig, wo 
damals König Karl Hof hielt. Das Dvnünium, damals Freiherr 
von Trach, als Bormund der Minorennen von Bester», schrieb 
selbst an den schwedischen Minister Freiherr« von Strahlcnhcimb 
uud unterstützte die Bitte der Rösnitzer nnd Pommcrswitzer 
Deputierten. In diesem Schreiben, datiert vom 15. Oktober 
1707, klagte Herr von Trach über die harten Bedrückungen, 
denen nicht nur die evangelischen Untertanen der Herrschaft 
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Ponuncrswitz, sondern sogar die Herrschaften Oberschlesiens 
unterworfen wären, indem es allgemein bekannt sei, daß den 
Leichen der verstorbenen Aoligen keine Ruhestätte auf dem Gottes­
acker gestattet werde, sondern so Herr als Knecht in den Häusern 
oder Gärten versenket werden müßten. — Inzwischen hatte sich 
Obcrschlesien mit leeren Hoffnungen getäuscht; „dieser Winkel 
der Welt" blieb unberücksichtigt, wie es beim Abschluß des 
Westfälische» Friedens geblieben war; die Evangelischen Obcr- 
schlesicnS »mßten Gott danken, für ihr schweres Geld wenigstens 
eine Kirche, die zu Tcschen, erhalten zu haben. Diese Gleich­
gültigkeit gegen Oberschlesien benützten die unduldsamen Pfarrer 
zu fortwährenden Bedrückungen. Auch Rösnitz nnd Stcubcrwitz 
erfuhren die Härte ihrer Administratoren, jenes vorn Pfarrer Simon 
Klotz zu Thröm, dieses von, Pfarrer Jacob Mvlitvr in Zanditz. 
Herr von Trach verklagte beide im Jahre 1709, sowie auch 
den Administrator von Ponnnerswitz, den Dechant Hahncl zn 
Hotzcnplotz, beim Kaiserlichen Obcramte und gab an, daß sie 
den Evangelischen das Begräbnis auf den Kirchhöfen ver­
weigerten, daß sie sowohl als ihre Kirchschrciber dic Stoltaxe 
eigenmächtig überschritten, daß sie neue Dinge einsühretcn, die 
sämtlich zu ihrem Bvrteil wäre» usw.

Dic Möglichkeit, evangelischen Gottesdienste» beizuwohnc» 
u»d das heilige Abendmahl zu genieße», war jedoch dc» RöS- 
»itzcr» u»d ihrer glaubeasverwandte» böhmische» Nachbar- 
gc»iei»de Steuberwitz vo» nu» a» nicht ganz benommen. Sie 
konnten nach dem sechs Meilen weiten Teschen Pilgern, so sehr 
auch der Missionar dagegen eiferte.

Hier in Teschen nahm die Geineinde teil an der 1730 
begangenen Jubelfeier der Übergabe der Augsburger Konfession; 
in einem Liede aus jener Zeit, durch welches „das in Gnaden 
heimgesnchte Rösnitz zur schuldigen Dankbarkeit aufnnmtcrn 
wollte"*) — heißt es folgendermaßen:

*- „Das von Galt in Gnaden heimgesnchte Rösnitz wollte bei der in 
der evangelischen Gnadenkirche von Teschen angestcllten Jubelfeier 1730 zur 
schuldigen Dankbarkeit ausmuntern. Johann Krocmer, Buchbinder." lautet 
der volle Titel. Ob Letzterer der Verfasser des Liedes sein mag?
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Auf in Rösnitz lieben Seelen 
Merkt was Gott an uns getan! 
Wollt ihr seinen Ruhm verhehlen 
Eh! das wär ein falscher Wahn! 
Auf, und lobet unsern Galt 
Rühmet seine Wunderwerke 
Preiset seine Macht und Stärke, 
Der uns hilft in aller Rot, 
Besonders in diesem zu lobenden Jahre 
Kein Seele in RöSnitz das Loben nicht spare!

Denke wie dich Gott geführt 
Bon der Finsternis zum Licht 
Da du Gottes Kraft verspüret, 
Du bliebst ohne Lehrer nicht 
Gott, der sandt' dir einen Mann 
Auf den Lehrstuhl, dich zu weisen 
Und zu gehn auf rechter Bahn 
In zweierlei Sprachen, da konntest du hören 
Gottes in Jesu sein eintzig Begehren.

Merke ferner, was geschehen: 
AIS die Lehr recht offenbar, 
Dessen du dich nicht versehen, 
Zu Augsburg vorgelesen war (1530) 
Vor dem Kaiser und dem Reiche. 
War das nicht ein Wunderwerke, 
Daß sich regt kein Macht noch Stärke 
Aller unsrer Feinde gleich?
Sie ließen die Lehre viel Länder durchziehen, 
Und Finsternis mußte dem Lichte entfliehen.

Da, da wurdest du befreit
Von dem Joch der Finsterniß 
Und dir allzeit vorgcstreuet 
Saamen, der dich macht gewiß 
Der wahren Gerechtigkeit: 
Wie in Jesu Heil zu finden, 
Wie er tilget alle Sünden, 
Wie er wehret allem Leid. — 
Dies durstest du lange Zeit öffentlich hören 
Gott stunde dir stets bei, wer wollte dirs wehren?
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In dein Fortgang reiner Lehre 
Ward die Kirch anss neu erbaut (1580) 
Zu des großen Gottes Ehre, 
Wie man sie noch heute schaut. 
Lehrer und Vorsteher darein, 
Wer sie damals sein gewesen 
Kannst dn aus dem Tausstein lesen, 
Dieser zeiget alles fein.
Undicht muß man solcheSalsFremdc ansehcn, 
Ey! sag mir die Ursach.warnm das geschehen?

Hofsahrth, Wollust, eitler Friede 
War die Ursach ganz gewiß, 
Machte dich des Wortes müde 
Und dir eckelt' mit Verdrieß, 
Da du wurdest geil und satt, 
Dieses tät den Lehrer kränken 
Oft in Beten mußte sinken 
Über deine Missethat.

Denn Pastor Raphael, der letzte, wohl saget, 
Was jetzo noch manches mit Jammer beklaget.

Daß der Leuchter fort wird rücken, 
Sagt schon vor diesem ein werter Mann, 
Welchen dies auch täte drücken, 
Pastor Andreas Christian, 
Den auch Gott zur Ruhe nahm, 
Und mit ihm viel fromme Seelen, 
Welche sich sehr täten quälen, 
Ehe noch dies Unglück kam.
Mußt also der Lehrer den Stab fortsctzen
Und redliche Seelen die Wangen benetzen — usw.

In Teschcn trat die Gemeinde in Verbindung mit un­
garischen Geistlichen; ihnen zeigte sie den Weg in die Heimat, 
ihrer Predigt lauschte sie im Rösnitzer Busch, und aus ihren 
Händen empfing sie hier das heilige Abendmahl in beiderlei Gestalt. 
Dies tat sie unter Anwendung großer Vorsicht, indem sie die 
Gottesdienste im Busche durch aufgestellte Wachen sicherte.

Noch jetzt findet man Überbleibsel von Nascnbänken, welche im 
Gebüsch aufgeworfen waren; mögen sie dem gegenwärtigen Geschlecht 
und seinen Nachkommen ein Denkmal jener trüben Zeit bleiben!
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Achtes Kapitel.

Rösnitz kommt unter preußische Herrschaft

Jahre waren seit jener Zeit verflossen, in 
welcher der nordische Schutzherr der evangelischen Kirche, 

König Karl von Schweden erschienen war, als im Jahre l740 
abermals von Norden her der evangel. Kirche Schlesiens der 
ersehnte Retter kam: Friedrich der Große, König von Preußen.

Im Monat Februar zogen die ersten Preußen in Nösuitz 
ein. Laut jubelten die Rösnitzer vor Freuden, einem evangel. 
Landcsherrn Untertan zu werden; ihre Freude aber wurde, 
wiewohl mir auf kurze Zeit, bald wieder in Traurigkeit ver­
kehrt. Im April zogen die Preußen wieder nach Nieder- 
schlcsien zurück, uud gleich uach ihren» Abznge ereignete sich 
sür Rösnitz ein Vorfall, der einzig in der Geschichte Schlesiens 
sein dürfte. Diebsgesindel wollte Rösnitz plündern. Zu diesem 
Vornehmen mochte es durch das Gerücht, die Rösuitzer hätten 
eine kaiserliche Patrouille erschlagen, dafür werde ein Straf- 
kommando ins Dorf rücken und es den Flammen preisgeben, 
verleitet worden sein. Bei dem zu erwartcudcn Wirrwarr 
wollte die Bande ihr Vorhaben ausführen. Ehe die Rösnitzer 
es ahne»» konnten, waren die nächste»» Grenze»» vvi» dem Gesinde! 
besetzt. Da umritt ein Bauer aus Knispel, namens Bannert, 
ein guter Freund des damalige»» Richters in Rösnitz, Friedrich 
Weicht, die Wegelagerer uud gelangte auf Umwege»» nach 
Rösnitz. Hier gab er seinem Freunde Weicht Nachricht von 
dem, was geschehen sollte, und eilte wieder davon. Der Richter 
sandte sogleich zwei Eilboten nach Troppau, rief die Gemeinde 
zusammen und bewahrte das Dorf so viel als möglich. Als 
der in Troppau kommandierende kaiserliche General das Gesuch 
der Eilboten vernommen hatte, gab er sofort Befehl, daß ein 
Kommando Reiter die zurückkehreuden Boten begleiten und Rösnitz 
von der sonderbaren Einschließung befreien sollte, was denn 
auch geschah. Für diesen Schutz wollte sich die Gemeinde dem 
kaiserlichen General dankbar beweisen. Er aber schlug jedes



Geschenk aus und erbat sich nur ein Biertel getrockneter Rüben, 
und auch dafür wollte der Ehremnauu bezahleu. Billig schenkt 
ihn« Rösnitz ein dankbares Andenken.*)

*) Dieser Vorfall wird u. a. durch ei» kaiserl. Paten! ei. d. Jägerndorf, 
IS. April 1741 bestätig«, worin der Oberstwachtnicistcr und Kommandant 
de Bertagoni sagt: Inzwischen sich wider Vermuthen ereignet hat, daß 
jüngsthin zu Rösnitz ein unverhoffter ausstandt von außwärtiger Bauer, 
schast sich geäußert, wodurch das biß anhero hartgedrückte Land in viel 
besorglichc Zerrüttung gesetzt werden kunle, alß usw.

Die Besorgnisse der Rösnitzer wurden vollends gehoben, 
als iin Oktober die Sieger von Mvllwitz wieder erschienen 
und Schlesien im Frieden zu BreSlau an Preußen kam. Noch 
im Jahre 1742 bat die Gemeiiidc Rösnitz-Steuberwitz Sc. 
Majestät den König um Wiederherstellung ihres evangelischen 
Kirchenwescns (Rösnitz zählte damals 590 Seelen, sämtlich 
dem evangelischen Glauben zugetan). Wiederholt reichte die 
Gemeinde die Bitte ein, ihr die alte Pfarrkirche wiederzugeben. 
Da aber das Verhältnis, in welchem der Pfarrer von Throem 
zur Kirche iu Rösnitz stand, damals nicht genau bekannt war, 
so konnte die Bitte der Gemeinde nicht erfüllt werden. 
Dagegen sollte die katholische Schule der Gemeinde zurück­
gegeben werden, weil, wie es in dem Allerhöchsten Schreiben 
heißt, „dadurch der römisch-katholischen Geistlichkeit das Geringste 
nicht abgehe, maßen in gedachtem Rösnitz nicht eine Seele von 
solcher Religion vorhanden." Auf Grund dieses Allerhöchsten 
Reskriptes riß die Gemeinde das alte, baufällige Schulgebäude 
nieder. Darüber beschwerte sich indessen der Pfarrer von Thröm 
und verlangte die Wiederherstellung des Schulhauses, obgleich 
weder Lehrer noch Schüler katholischer Konfession im Dorfe waren.

Dennoch wurde von der köuigl. Kammer nntcrm l. Mai 
1744 dem Landrat des Ratibvrer Kreises, Herrn von Schimvnsky, 
aufgetragen, der Gemeinde Rösnitz zu befehle», daß sie dem 
katholischen Schulmeister ein neues Wohnhaus eiuräumen solle. 
Die Gemeinde mußte gehorchen, denn ihre Stunde war noch 
nicht gekommen.
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Unterm 26. Februar 1746 war der Gemeinde die köuigl. 
Erlaubnis erteilt worden, ein Bethans zn bauen. Znm 
Prediger an demselben schlug die Gemeinde den Rektor von 
Radctzki in Teschen vor. Diese Wahl wurde Allerhöchsten Ortes 
genehmigt. Bezüglich der Besoldung des Predigers wurde be­
stimmt, daß die Gemeinde 200 Tlr. jährlichen Gehalt nnd 
40 Scheffel Brcslauer Maß Getreide aufbriugc, wozu Rösuitz 
zwei Teile und Steuberwitz einen Teil bcizutragen sich ver­
pflichteten.

Am 21. Juli 1743 wurde die Bokation für den ersten 
Prediger am Bethausc ausgesertigt; letzteres war erst im Ent­
stehen, und in Ermangelung eines passenden Ortes mußte der 
Gottesdienst im Kretscham gehalten werden.

Nenntcs Kapitel.

Die mährischen Brüder in Rösnitz. Die Gemeinde 
erbaut ein Bethans.

E?» der Mitte des Jahres 1743 fanden sich Abgesandte der 

Herrnhutischen Gemeinde hierorts ein, suchten Anhänger 
zu gewinnen und gingen damit nm, am Orte eine Brüderkolonie 
anzulcgcn.*)  Das Ortsgericht erkannte bald, daß die Errichtung 
einer Brüdergemeinde dem Bestehen der lutherisch evangelischen 
Gemeinde des Ortes nachteilig sei; es suchte daher die Unter­
nehmung der Ankömmlinge und ihrer Anhänger möglichst zn 
hindern. Über diesen Widerstand beschwerten sich die mährischen 
Brüder, deren Anhänger in der Gemeinde nicht unbedeutend Ange­
nommen hatten und bcriesen sich auf die Allerhöchste Konzessiv» 
zur Erbauung eines Bethauses in Rösnitz. Auf diese Beschwerde 

*) Nachweisbar — Korrespondenzblatt des Vereins für schlesische Kirchen- 
geschichte Band VI>1, I. Heft — hat Gras Zinzcndorf aus seiner Reise 
nach Olmiitz im August 1726 Zanditz, Steuberwitz und auch Rösnitz 
besucht und hier unter großem Zudrange seitens der Gemeinde eine Ver­
sammlung gehalten.
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befahl die Kgl. Regierung unterm 24. März 1744 dein Grund­
herrn von Rösnitz, Baron von Trach, den Gottesdienst, welcher 
den mährischen Brüdern accordint worden, nicht stören zu lassen. 
Der Grundherr bewies hierauf das nachteilige Verhältnis, in 
welches sich die neue Brüderanstalt .zu der alten Kirchen­
gemeinde in Rösnitz stellte nnd bewirkte bei der Kgl. Kriegs­
und Domänenkammcr in Breslan den Befehl an den Kgl. 
Landrat des Lcobschützcr Kreises, daß er den hcrrnhntischen 
Lehrer zu Rösnitz ferner nicht solle predigen lassen, auch nicht 
gestatten, daß ihm von den im Dorfe befindlichen Anhängern 
der herrnhntischcn Lehre etwas Festgesetztes verabfolgt werde, 
indem es nicht der Wille Sr. Majestät des Königs sei, daß 
die Hcrrnhuter im Lande zerstreut wohucu sollten. (Neskript 
cl. 6. Brcslau, den 5. Jnni 1744.)

Die mährischen Brüder behaupteten nun, daß dieses 
Neskript keine Anwendung anf sie finden könne, da sie nicht 
zerstreut wohnen, sondern eine Gemeinde in Rösnitz bilden 
wollten, wozu ihnen die Erlaubnis erteilt worden sei. Daher 
kam es, daß die Kgl. Kammer unterm 8. Oktober desselben 
Jahres dem landrätlichcn Amte befahl, darauf zu scheu, daß, 
wenn die mährischen Brüder ihre Konzession zur Erbauung 
eines Bethauscs vvrzeigcn möchten, sie ferner darin nicht beein­
trächtigt werden sollten.

Der für Rösuitz so schreckliche, zweite schlesische Krieg*) 
unterbrach diesen Streit auf einige Zeit. Er begann wieder, 
als die Gemeinde kaum aufiug, die ersten Segnungen des 
Dresdener Friedens zu empfinden. Der Bevollmächtigte der 
mährischen Brüder, Julius vvu Scydlitz, trat mit neuen An­
sprüchen anf und bat um Schutz für die anf Rösnitz erteilte 
Konzessiv». Der Befehl vorn 8. Oktober l744 wurde unterm 
30. September 1746 erneuert und dem Grundherrn befohlen, 
den mährischen Brüdern in R. alle» Vorschub zu leiste». 
A»ch an die Gemeinde erging ein ähnlicher Befehl, diese konnte

*) Durch feindliche Einfälle, Erpressungen, Kontributionen usw. verlor 
die Gemeinde in wenigen Woche» über 8000 Floren. 
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sich indessen nicht dabei beruhigen. Das Ortsgericht bewies, 
daß die Herrnhuter sich ohne herrschaftliche Erlaubnis trauen 
ließen, Vormünder bestellten, ohne dein Ortsgericht Anzeige zu 
erstatten u. a. Die Herrnhuter achteten diese Beschuldigungen 
nicht, vielmehr kauften sie einen Garten und führten Bau­
materialien zu ihrem Bcthause an. Der Bau desselben begann 
wirklich, und es war nur noch um ein kleines zu tun, so hätte 
Rösnitz neben der Pfarrkirche lind einem Bcthause uoch ein 
Bethans erhalten. Ob bei solcher Trennung die Pfarrkirche 
jemals wieder an die evangelischen Ortsgemeinde gekommen sein 
würde? Das ist eine große Frage, welche freilich damals 
nicht aufgeworfen werden konnte. Dem kirchlichen Wohle der 
Gemeinde aber war es angemessen, und den Nachkommen ohne 
Zweifel ersprießlich, daß man fest darauf bestand, keine Brüder­
gemeinde und kein Bethaus derselben am Orte errichten zu 
lassen.

Die Vorstellungen und Bitten der gefährdeten Kirchen­
gemeinde hatten auch endlich den gewünschten Erfolg. König 
Friedrich erließ unterm 12. Januar 1749 den Befehl, der 
Gemeinde Rösnitz zu eröffnen, wie es keineswegs Sein Wille 
sei, daß mährische Abgesandte im Lande umherziehen und An­
hänger suche», noch weniger aber, daß die Herrnhuter eine 
Kirche neben einer andern bauen sollten.

Trotzdem protestierte der Prediger der mährischen Brüder 
zu Rösnitz, Johann Michael Lautcrbach, gegen diesen klaren Aller­
höchsten Ausspruch. Seme Protcstation konnte aber nur die 
Folge haben, die sie wirklich hatte. Das bekannte Kgl. Rcskript, 
welches noch heute in Kraft ist, befahl den Hänptern der Hcrru- 
huter Gemeinden, daß sie hinfüro bei Verlust der ihnen er­
teilten Konzession 1. durchaus keine Anhänger im Lande suchen, 
uoch viel weniger Abgesandte missenden dürfen, um Prose- 
lyten zu machen; 2. kein Landeskind außerhalb Landes ver­
senden sollen; 3. alle zu ihnen gehörige Evangelische zur Be­
soldung der Prediger nnd Unterhaltung der Bethäuser nach 
wie vor beitragen müssen.

3
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Was Rösnitz besonders betraf, so wurde befohlen, das; 
diese Streitigkeit durch eine Kommission beendigt werden sollie. 
Zu dem Ende mußten sich die in Rösnitz und Steuberwitz 
angesessenen Anhänger der Herrnhuter am 25. Januar 1751 
vor dem Kgl. Oberkonsistorialrat Schüßler nach Rösnitz gc- 
stcllen. Es gelang der Kommission, den größte» Teil der 
Ausgetretenen wieder mit der Kirchgemeinde zu vereinigen, nur 
wenige verließen Rösnitz und schlössen sich an die später er­
richtete Brüdergemeinde in Gnadenseld an.

Unter' dem Pastorate des Herrn von Radetzki wurde mit 
dem Bau eines Bcthauscs seitens der Gemeinde begonnen.

Sie erwarb um 1743 dcu au der rechte» Bachseite bc- 
legene», westlich durch die Trvppauerstraße begrenzte» Platz, 
um hier Bethaus und Pastoreuwohuung zu errichten.

Unter dcu Kriegswirreu und iuuerem Unfrieden schritt 
der Ban nur langsam vorwärts; 1750 aber war er so weit 
gediehe», daß a» die innere Ausstattung, Aufrichtung eines 
Dachreiters und au die Anschaffung einer Glocke gedacht werde» 
konnte. Leider können mangels an Anfzeichmingen die Name» 
der Wohltäter und Förderer des Baues nicht angegeben werden; 
nur von denen ist dies möglich, welche sich an der innere» 
A»sstatl»»g durch Speudeu beteiligt habe».

Rösnitzer Jünglinge und Steuberwitzcr Jnngsrauen spen­
deten zur Anschaffung eines zinneneu Kruzifixes auf den Altar:

6 Tlr. 7 Sgr. 10 Psg. 
Die Rösnitzer Jungfrauen zwei zin-

neue Blumenkrüglein 24 „
Dieselben zu zwei Bouguetts 27 „
Bauer Simon Kremser-Steuberwitz 8 „ 
Seine Mutter Esther 4 „
Witwe Rosina Sehbert in Wcmnowitz 5 „

Zur Anschaffuug der kleinen Glocke für das Bethaus 
— 70'/- Pfd. schwer, Preis 36 Tlr. 17 Sgr. — haben 
freiwillig beigetragen:
Franz Weicht, Rösnitz 2 Fl. 18 Sgr.
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wurde diese Glocke an die Nachbargcmcinde Schreibersdorf 
verkauft.)

Hans Werncr-Nösnitz w Fl. Sgr.
Maria Kremser „ 1 „ 10 „
Magdalcne Weicht „ 2 .. 8 „
Adamin, Steuberwitz 2 „
Matusch Wckvwskh-Stenbcrwitz 1 „ 10 „
Matthias Lamche, Dirschel 1
George Gvberth „ 2 „
Esther Meißnerin 10 „
Petruschkin „ 5 „
Rosina Seyberth, Wannowitz 2 „
Bräucrin v. Branitz 1
Gallasch v. Rösnitz 5 „ 2 „

Das Fehlende schössen dic beiden Gemeinden zn. (1819

Dic Drangsale, welche Rösnitz nnd Steubcrwitz im 2. 
Schlcsischcn nnd im 7 jährigen Kriege erlitten, setzten indessen 
dic Psarr-Gemeinde außer Stand, den Bau vollständig aus- 
zusühren. Anf ihr Bitten ward ihr 1778 eine cvangel. Landes­
kollekte in der Provinz Schlesien bewilligt; sie betrug nach 
Abzng des Portos 220 TIr. 23 Sgr. 9^5 Pfg. Dazu hatten
bcigctragen die Kirchen im Dep. Oppeln: 18 Tlr. 10 Sgr.
8^/r Pfg., die Kirchen im Dtp. Brcslnn: 143 Tlr. 0 Sgr.
8'/s Pfg., die Kirchen im Dep. Glogau: 60 Tlr. 2 Sgr.
I0'/5 Pfg.

Am 26. Oktober 1747 verließ Herr von Radctzki Rösnitz, 
er folgte einem Rnfe nach Juliusburg. An seine Stelle trat 
Jakob Ölschläger, Rektor nnd Mittagsprediger zu Fcstcnbcrg, 
Kr. Öls, hielt jedoch erst am 29. August 1749 seine Antritts- 
Prcdigt. Nach dessen Heimgang, am 22. Dezember 1781, über­
nahm Kandidat Wilhelm Fichtncr aus Lenbusch bei Brieg 
das Predigtamt, hielt am 18. August 1782 seine Antritts­
predigt, verließ im Anfang lus Jahres 1793 dic Stelle. 
Ihm folgte der Prediger zu Dyhrugrund, Wilhelm Krebs, am 
19. Februar desselben Jahres.
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Zehntes Kapitel.

Streit mit dem bischöflichen Amt in Olmütz und 
dem Pfarrer von Tbröm.

Jahre 1791 beabsichtigte das bischöfliche Amt zu Olmütz 
die alte Pfarrkirche, die Pfarrei nebst Stallungcn und 

die katholische Schule neu zu baue«. Inzwischen war auch das 
Bethaus baufällig geworden, weil man es sehr schlecht gebaut 
hatte. Die Gemeinde wünschte daher, die neu zu erbauende 
Pfarrkirche zn ihrem Gottesdienst mitbenntzen zn dürfen, da 
ohnehin nur selten katholischer Gottesdienst darin gehalten werden 
könnte. Sie trug ihr Gesuch dem Kgl. Obcramte zu Bricg 
vor. Dies beauftragte unterm 13. April 1792 den Dechant 
Wlocka in Katscher, die nntcr ihm stehende kathol. Geistlichkeit 
dahin zu vermögen, das; sie das von der Gemeinde Rösnitz 
gewünschte Simnltancinn nachgäbe; zugleich wurde das bischöf­
liche Amt Olmütz darum ersucht. Auffallend war die Antwort 
des letzteren: „Kann also das Simultane;»» in Rösnitz nicht 
nachgegcben werden, indem dergleichen Gestaltung den kathol. 
Glaubensgenossen nicht »nr allzu empfindlich fallen, sondern 
auch zum öffentliche» Ärgernis Anlaß geben müsse."

Bei einer so ungünstigen Stimmung des bischöfliche» 
Amtes war es nicht zu verwundern, wenn die Bemühungen 
des duldsamen Dechants Wlocka, den gemeinsamen Gebrauch z» 
fördern, fruchtlos blieben. Die Gemeinde wandle sich zwar dnrch 
Deputierte nochmals an das Kgl. Oberamt, allein vergebens- 
Das bischöfliche Amt bestand auf ferner Weigerung und be­
willigte unterm 31. Mai 1792 dem Pfarrer Handschuh in 
Thröm, 7099 Floren aus dem Kirchen-Ärariv zu Rösnitz z» 
nehmen und dafür eine neue katholische Kirche, die Pfarr- 
gebäude nnd das katholische Schnlhans zn bauen. Schon bei 
dieser Gelegenheit zeigte es sich, wie wenig das bischöfliche 
Amt geneigt war, die Palrvnatsrechte des Grundherrn anzner- 
kcnnen, und gab dadurch der Gemeinde Grund zn Beschwerde» 
gegen den Administrator der Kirche über Sachen, welche bei 



freundlicheren Berhältnissen wohl schwerlich würden zur Sprache 
gebracht worden sein. So kam es, daß die Gemeinde Rösnitz 
am 25. Januar 1793 bei dem Kgl. Obcramte zu Brieg Klage 
wider den Pfarrer von Thröm erhub, indem sie ihn be- 
schnldigte, daß er 1. die Gemeinde von den Verhandlungen 
bei den Kirchenvisitationen ausschlösse; 2. einen silbernen Becher, 
welcher der Kirche gehöre, in seiner Wohnung zu Thröm 
ausbcwahre und solches der Gemeinde zeither verheimlicht habe; 
3. die Kirchengelder ebenfalls in seiner Wohnnng zu Thröm 
nicdcrlege und eigenmächtig darüber verfüge, auf ein dies­
bezügliches Gesuch der Gemeinde aber eine unziemliche Antwort 
gegeben habe; 4. daß er die Kirche habe besichtigen lassen 
und dafür 45 Tlr. gezahlt ohne Wissen der Gemeinde oder 
des Patrons u. a. m.

Der Pfarrer Handschuh verteidigte sich gegen diese An­
schuldigungen unterm 28. Februar 1793 mit folgenden Gründen: 
1. Drohe das alle Pfarrgebäudc zu Rösnitz mit täglichem 
Einsturz und könne daher» keine Kirchenvisitation im Orte 
gehalten werden. Übrigens sei die Gemeinde nicht Patron 
und habe daher kein Recht, zu verlangen, daß ihre Deputierten 
zu den Verhandlungen zugezogen werden müßten. Die Kirchen- 
rechnungcn aber fertige der Kirchenschreiber an mit Zuziehung 
der beiden Kirchenväter, von denen einer einen Schlüssel znm 
Kirchkasten habe. 2. Das silberne Ziborium könne er in der 
Kirche zu Rösnitz nicht gebrauchen; damit es aber nicht ab­
handen komme, was bei der schlechten Beschaffenheit der 
Schlösser in der Kirche leicht geschehen könne, habe er es nach 
Throem bringen lassen. 3. Habe er auf Befehl des crzbischös- 
lichen Konsistoriums den baulichen Zustand der Kirche unter­
suchen lassen und dafür 45 Tlr. gezahlt. 4. Habe er es den 
Kirchvatcr Krömer wissen lassen, daß er seinen Kapellan nach 
Rösnitz schicken werde, um das vorrätige Geld mit nach Thröm 
zu briugen. Seine Deputierten aber hätten den Kirchvater 
nicht finden können, deshalb sei der Kirchcnkasteu ohne ihn 
geöffnet worden. Weil aber der hinzugekommenc Ortsrichtcr



Peter Proske sich der Wegschaffung des Geldes widersetzt habe, 
so hätte der Kapellan dasselbe wieder in den Kasten gelegt.

Nach Lage der Sachen wurde die Gemeinde von dein Kgl. 
Oberanite unterm 12. März 1792 zur Ruhe verwiese», und 
dieser Bescheid war zu erwarten gewesen, da ja die Gemeinde 
nicht bewiesen hatte, daß sie ein Recht an ihre Pfarrkirche habe, 
wiewohl sie sich durch die Wahl der Kirchväter aus ihrer Mitte und 
die Zuziehung derselben bei Anfertigung der Kirchenrechnungcn 
dazu berechtigt fühlen durfte. Der entscheidende Gerichts­
hof aber zeigte der Gemeinde den Weg, den sie cinzuschlagen 
hatte, um ihre Gerechtsame der Dunkelheit zu entziehen, indem 
er erklärte, daß es der Gcmcnidc unbenommen sei, ihre Gründe 
im Wege Rechtens auszuführen. Die Gemeinde sah ein, daß 
dieser Weg der einzige sei, zum gewünschten Ziele zu gelangen; 
bevor sie indessen denselben betrat, versuchte sie »och einmal 
den Weg der Güte, zumal da ihr die Dokumente, deren sie 
als Beweismittel bednrftc, noch nicht zugänglich waren. Sie 
wendete sich Anfang Mai 1794 an das Königl. Miuistcrinm 
nach Berlin, brächte bei demselben ihre Beschwerde über das 
eigenmächtige Berfahre» des Pfarrers von Thröm vor, zeigte, 
indem sie der Geschichte folgte nnd den Zustand der Kirchge- 
meiude dartat, ihre Rechte an die Pfarrkirche uud bewies, daß 
durch die Wiederherstellung der evangelischen Kirche zu Rösuitz 
der vou Sr. Majestät König Friedrich II. versprochene 8tnt»8 
quo keineswegs gefährdet werde, bat aber, einen förmlichen 
Prozeß nicht wünschend, abermals nm die Einführung eines 
Limultnnei.

Unerwartet wurde vou dem Königl. Minister Wöllncr der 
Gemeinde unterm 26. Mai 1794 der Bescheid gegeben, daß 
auf ihre Beschwerde kein Gewicht gelegt werden könne, nnd 
ihrem Gcsnche nicht willznsahren sei. Diese Entscheidung des 
Kvnigl. Ministers war dem Erzbischöfl. Amte und dem Pfarrer 
von Thröm zu günstig, als daß sie nicht sogleich hätten Hand 
ans Werk legen sollen: sie mußten ja ein helleres Ange 
fürchten.
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Das Baumaterial ward schnell herbeigcschafft, und die alte 
Pfarrwohnung sollte eben abgetragen werden, als sich die Ge­
meinde dem ganzen Unternehmen förmlich widersetzte. Still 
nnd ruhig hatte sie den Vorkehrungen zum Bau bis daher zn- 
gesehen und, ihrer eignen Einsicht nicht trauend, sich bei welt­
lichen nnd geistlichen Größen Rat erholt, zn ihrem Erstaunen 
aber erfahren, daß selbst ein ehrwürdiger Gerhard in Brcslau 
gleich vielen andern ihr Borhabe», die Kirche dnrch Prozeß 
zu gewinnen, mißbilligte und widerriet. Nur zwei Männer 
hatten sie ermuntert: der Kgl. Chesprüsidcnt Freiherr von 
Seidlitz und der Gras von Gcßler, Herr auf Odersch. Der 
letztere halte sogar, seiner festen Gemütsart folgend, zur Ge­
walt geraten. Diesen Rat befolgte jedoch die Gemeinde, und 
zwar zu ihrem großen Glücke, nicht. Als aber die Arbeiter 
mit der Abtragung des Gebäudes Ernst machen wollten, trat 
die Gemeinde auf und jagte sie fort, nicht durch die Kraft des 
Armes, sondern durch die Gewalt der Rede.

Elftes Kapitel.

Irirchenprozeß M5.
^>Ls war leicht, vorauszuschcn, daß die Vertreibung der 

Arbeiter den Pfarrer von Thröm zn einer gerichtlichen 
Klage gegen die Gemeinde Rösnitz nötigen werde. Sie wurde 
im Monat Anglist 1795 bei der Fnrstl. Licchtenstcinschen Landes- 
Amtsregicrung in Levbschütz angestellt. In dieser Klage nannte 
sich der Freiherr v. Riedheini, Statthalter des dentschen Ordens 
zn Frendenthal, als Patron von Thröm auch Patron der 
Kirche zn Rösnitz, nnd zwar aus dem Grunde, weil der deutsche 
Örden die Vokalivnen sür den Pfarrer von Thröm also aus­

gestellt habe: „für den Pfarrer von Thröm nnd Rösnitz", von 
dem Dominiv Rösnitz aber seit dem Jahre 1673 kein Pfarrer 
berufen worden sei. Der Pfarrer von Thröm behauptete seiner­
seits vereint mit dem deutschen Statthalter, daß ihnen die 
Kirche zu Nösuitz nebst Ärarium und Zubehör an Äckern,
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Busch und Wiese», Pfarr- und Widemutgebäudcn als Eigeu- 
tnin gehöre. Diese Behauptung wurde darauf gegründet, daß 
die Kirche zu Rösnitz, angeblich von den Piasten gestiftet, Be­
sitzerin des baren sowohl als des liegenden Vermögens sei, die 
Gemeinde aber kein Recht an die Kirche und das Vermögen 
derselben habe, vielmehr sei die ganze katholische Kirche Eigen­
tümerin der Kirche und des Zubehörs; der Statthalter des 
deutschen Ordens nnd der Pfarrer zu Thröm aber wären 
Stellvertreter der katholischen Kirche für Rösnitz, mithin Eigen­
tümer der katholischen Kirche daselbst und deren Zubehör!

Diese sog. „Spolieuklage" wurde von der Fürstl. Licchlen- ! 

stein'schen Regierung unterm 30. November 1795 dahin ent­
schieden, daß Kläger in ihrem Besitze der Kirche, Psarrwidcmut 
und Zubehör zu Rösnitz zu schützen seien. Die Gemeinde 
mußte es dulden, daß im Frühjahr 1796 die vvu ihr verjagten 
Arbeiter wieder erschienen. Diesmal widersetzte sie sich nicht, 
da sie wohl einsah, daß hier das Recht allein entscheiden konnte, 
jenes Recht, nicht von ihr selbst genommen, sondern gesprochen 
von dem, dem es zustand. Jedoch glaubte sie, die laufenden ! 

und bei den Kirchvätern eingehenden Zinsen nicht, wie ihr be­
fohlen war, an den Erzbischöfl. Kommissarius nach Kutscher ! 
abführen, sondern in ihrem Verwahrsam zurückhaltcn zu müsse». 
Da ihr aber mit einer neuen Spolienklage gedroht wurde,*)  so 
fügte sie sich auch hieriu.

*) Der gegnerische Mandalar sagte in einem Schreiben an den Psarrer 
Handschuh vom 28. Januar 1797: »Ihre Slicskinder in Rösnitz wollen 
wiederholt Unruhe erregen; wir werden eine neue Spolienklage gegen sie 
anhängig machen, denn nur bei dieser Art des Prozesses kann man noch 
Gerechtigkeit mit Eprapost erlangen -

Sonderbar genug war es, daß die Gegner der Gemeinde 
erst jetzt Bedenklichkeiten darüber äußerten, ob auch diese ganze 
Streitsache vor das gewöhnliche Gericht gehört habe, oder ob 
sie nicht vielmehr als die Sache einer Staatsgcsellschaft vor das 
erste Staatskollcgium hätte gebracht werden sollen. Während 
des Prozesses war dem klugen und umsichtigen Mandatar der
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Gemeinde, dem Hoffiskal Sachs i» Brieg, das Unsichere in 
den Behauptungen der Gegner nicht entgangen. Er ernnniglc 
die bestürzte Gemeinbe und leitete einen Kirchenprozeß ein, der 
bis jetzt, wenigstens in der Geschichte unsrer engeren Heimat, 
unerhört ist.

Zwölftes Kapitel.

Kirchenprozeß M7—M9-
^^ährcnd des Jahres 1796 hatte die Gemeinde alle 

Dokumente, die ihr förderlich sein konnten und von 
ihr zu erlangen gewesen waren, gesammelt und durch einen 
glücklichen Zufall auch jene Urkunde vom 4. Juli 1673 im 
Gräfl. Reichenbach'schen Archiv zu Loslau gesunden, laut welcher 
Frau Kunignndc von Beyern den Pfarrer von Thröm zum 
Administrator der Kirche zu Rösnitz bestellte. Mit diesen Be­
weismitteln ausgerüstet, trat sie jetzt vereint mit dem Donünio 
als Kläger anf gegen dcu Statthalter des deutschcu Ordens 
und gegen den Pfarrer von Thröm wegen der angcmaßten 
Patronats- und Parochialrcchtc. In dieser Klage, datiert Brieg, 
den 6. Mai 1797, verlangte das Dvmiuium Rösnitz, daß es in 
seinen Patronatsrechten geschützt werde, und führte als Beweise, 
daß ihm solches von Rechts wegen zustehe, folgendes an: 1. Daß 
das Dvminium von je her die Kirchvätcr ernannt habe und 
ihm die Kirchcnrechnungen seien vorgelegt worden; 2. daß seit 
1673 alle Pfarrer in Thröm das Domininm Rösnitz als Patron 
der Pfarrkirche in Rösnitz anerkannt und ihm die Angelegen­
heiten der Kirche berichtet hätten; 3. daß der Prediger v. Radctzki 
im Jahre 1743 vom Domininm berufen nnd der Gemeinde 
ausdrücklich aufgegcben worden sei, die Bewilligung der Grund- 
herrschaft gehörig nachzusuchen.

Die Gemeinde Rösnitz verlangte für sich, daß die katholische 
Berwaltung der Kirche und Parvchie gänzlich aufgehoben und 
Kirche samt allem Vermögen, die Psarrhnfe nicht ausgeschlossen, ihr 
zurückgegeben werde. Als Gründe für dieses Verlangen stellte 
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die Gemeinde auf: 1. Daß seit den Zeiten der Reformation 
kein katholischer Wirt in Rösnitz vorhanden gewesen; 2. daß 
wenigstens seit dem Jahre 1600 alle Grnndherrschaften sich 
znr evangelischen Kirche bekannt hätten; 3. daß die Gemeinde 
die Kirche im Jahre 1580 nencrbant nnd jederzeit im baulichen 
Zustande erhalten habe; 4. daß dic Gemeinde die Psarrhufc, 
den Kirchenbusch und die Wiese im Jahre 1560 käuflich an 
sich gebracht nnd seitdem alle darauf lastenden Abgaben ent­
richtet habe; 5. daß das Kirchenvermögen von ihren Borfahrcn 
herstammc; 6. daß die Kirchväter jederzeit ans der Gemeinde 
gewählt worden wären; 7. daß sich die Gemeinde bis znm 
Jahre 1628 im freien Gebrauch ihrer Kirche befunden habe 
»nid, als sie versperret worden, die Kirchväter die Schlüssel in 
Händen behalten hätten; 8. daß erst im Jahre 1659 ein 
katholischer Geistlicher mit Gewalt sei eingesührt worden, durch 
die seit 1671 durch die Jesuiten beabsichtigte Bekehrung aber 
keine katholische Gcmeinve in Rösnitz gestiftet worden; 9. daß 
die Kirche selbst von der katholischen Partei jederzeit sür eine 
selbständige Kirche angesehen worden sei; 10. berief sie sich 
auf deu ersten Artikel der Altranstedt'schen Konvention nnd 
aus deu Kgl. Preuß. Befehl vorn 31. Dezember 1757.

Dieser in seiner An höchst merkwürdige Prozeß, welcher 
Namens der Gemeinde dnrch den Hoffiskal Sachs in Brieg, 
einen eifrige» und geschickten Juristen, geführt wurde, schwebte 
bis iu die Mitte des Jahres 1800. Der 27. Juui desselben 
Jahres entschied — entschied in zweiter Instanz zum Besten 
des Domininms und der klagenden Gemeinoe.

Es war am 13. Jnli 1800, als die Deputierten der 
Gemeinde, der Richter Matthes Weicht und der Kirchvater 
Matches Krömer, mit der frohen Botschaft aus Brieg in Rösnitz 
cintrafen, daß infolge des am 27. Juni publizierten Urteils 
dic Gemeinde den Prozeß gewonnen habe. Augenblicklich ver­
breitete sich diese Nachricht im ganzen Dorfe, nnd alle Wirte 
eilten zum Richter, um von ihm den Urteilsspruch zu hören. 
Er lautet wörtlich also:



„In wechselseitigen Appellazwns-Sachen der Genieinde 
nnd des Dominii Rösnitz Kläger an einem — wider den 
katholischen Psarrcr Handschuh zn Thröm und den dentschen 
Ordensstatthalter zn Frendenthal Beklagte an anderen Theilen — 

Erkennen und sprechen Wir Friedrich Wilhelm von Gottes 
Gnaden König v. Preußen pp. den verhandelten Akten gemäß 
für Recht, daß die Förmlichkeiten beiderseitiger Appcllazivncn 
für berechtigt anzunehmen, auch in der Hauptsache red 
uppellntionem der Kläger sentontin kontra qunm de 
pudl. 7. Dezember 1798 dahin abzuändern, daß die Kläger 
mit ihren Eigenthnms-Ansprüchen an die alle Kirche zu 
Rösuitz und deren Bermögcn nicht abzuweisen, vielmehr 
klagende Rösnitzer Gemeinde für wirkliche Eigcnthümcrin 
dieser Kirche nebst Gefäßen und Ornamenten und sämt­
lichen übrigen dazn gehörigen, beweglichen und unbeweg­
lichen Bermögen zn achten, und demzufolge beklagter 
Pfarrer Handschuh zu Thröm uud beklagter Statthalter 
des deutschen Ordens zn Frendenthal schnldig, dem 
klägcrischen Dominiv nnd den Kirchenvorstchern der 
klägerischen Gemeinde das bewegliche und unbewegliche 
Bermögen der besagten Kirche, insofern dasselbe unter 
ihrer Administration gewesen, nach Maasgabe einer durch 
eidliche Bestärkung oder sonst zu justifizierenden Spceifieativu 
uud Rechnung nachznwciscn und resp, zn extradircn, anch 
die bisher bestandene geistliche Administration der alten 
Kirche zu Rösuitz durch den Pfarrer zu Thröm, insofern 
diese Administration auf ciu vormaliges Abkommen des 
Rösnitzer Dominii mit dem Thröm'schcn Pfarrer oder auf 
eine Verleihung des Statthalters des deutschen Ordens zu 
Freudeuthal gegründet gewesen, sür erledigt und resp, für 
ungültig, nnd ' Kläger ' für wvhlbefugt zn achten, auch 
<juond 8tntum pudlieum v6liMo»i8, bei der Behörde 
auf gänzliche Aufhebung dieser nnd übcrhanpt aller 
eatholischcn geistlichen Administration ihrer mchrbcsagten 
Kirche, ingleichen dahin anzntragen, daß ihnen verstattet 
werde, diese Kirche nnd deren Vermögen zu ihrem Evangel. 
Gottesdienste zu widmen.

t^d nppellrAjonkm der Beklagten hingegen gedachtes 
Erkenntnis erster Instanz in Ansehung des Patronats- 
Rechtes über die streitige Kirche lediglich zu bestätige» 
und Beklagte 10 Nthlr. Succumbenz-Gcldcr zu erlegen, 
anch die Kosten der Appellations-Jnstrnktion ganz allein 
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und von den gegenwärtigen Urteils-Gcbühren */» zu über­
nehmen gehalten.

Die übrigen Kosten 1. und 2. Instanz aber zwischen 
den Partheien zu gleichen Theilen zu compensiere».

Bon Rechts wegen
8.) v. Schlcchtendal. v. Paczcnsky.

Publicatum Bricg, dcu 27. Juni 1800.
v. Windheim."

So hörte» denn die Rösnitzer des eben begonnenen neun­
zehnten Jahrhunderts, was ihre Voreltern des siebzehnten, znm 
Teil auch des achtzehnte» Jahrhmidcrts vergebens gewünscht 
hatten; so sahen sie denn, wonach die Väter sich gesehnt hatten, 
ohne es zu sehen. Das Gerücht: „Die Rvsnitzer haben ihre 
Kirche wieder!" verbreitete sich in alle umliegenden Dörfer, und 
wenn auch mancher unduldsame Nachbar scheel dazu sah oder 
wohl gar darüber laut murrte, so sahe» doch vorurteilsfreie, 
christlich gesinnte Katholiken selbst in der Rückgabe der Kirche 
an die Gemeinde nur eiuc Haudluug der Gerechtigkeit und 
trübten den Frohsinn der Rösnitzer nicht durch lieblose Reden.

Fürwahr! Für Rösnitz war mit dem 13. Juli 1800 
eine freudenreiche Zeit angebrochen. Jedes Glied der Gemeinde 
fühlte, daß nicht leidige Streit- und Prozeßsucht den Rechts­
streit angefacht hatte, sondern daß er aus reineren Beweg­
gründen entstanden war. Darum war die Freude rein, denn 
sie war nicht die Freude des Neides, der Mißgunst oder 
des Hasses.

Für ein höheres Gut als für Haus und Hof, Acker und 
Vieh, Geld und Gut dieser Zeit hatten sie gestritten; darum 
war auch ihre Freude höher und edler: Sie war die Freude 
am HErru, der große Dinge getan und sich bezeuget hatte 
als den allmächtigen Gott, der die Herzen der Menschen lenket, 
daß sie Recht und Gerechtigkeit sprechen anf Erden und auf- 
helfcn den Unterdrückten. —

Es war den Beklagten nicht übelzmiehmm, daß sie niit 
der Sentenz der zweiten Instanz unzufrieden sich an das
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Revisorium wandten. Die Gemeinde indes konnte bei diesen« 
letzten Schritte, den ihre Gegner taten, ganz ruhig bleiben; 
nnd sie blieb es auch. Noch vor dein Verlauf eines Jahres 
entschied der Gerichtshof also:

„In Sachen des Statthalters des deutschen Ordens zn 
Freudenthal und des katholischen Pfarrers Handschuh zu 
Thröm Beklagten, moäo Revidenten entgegen nnd wider 
die Gemcindc und das Doniininin Rösnitz Kläger

Erkennen Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden 
König von Preußen pp. den ergangcncn Actum gemäß 
hiermit für Recht: Daß b'ormnlm lievimoniZ richtig, 
Huu Nntviinlin aber es bei der Lententin .1 Huu 
publieuto den 27. Juni pr. zu belassen und Resident 
die Kosten dieser Instanz zu erstatten verbunden.

Bon Rechts wegen
(I,. 8.) ' Reck.

Publicatum Brieg, den 22. Mai l80l.
Kgl. Prcuß. Obcrschles. Obcr-Amts-Regicrung."

Ein neuer Triumph für Rösnitz, ein neuer Siegesruf nnd 
neue Lobgesänge: „All' Fehd' hat nun ein Ende!"

Mit fröhlichem Herzen und dankbarem Sinn für das ihr 
gewordene Recht wandle sich mm die Gemeinde an ihren König 
und Bater und bat unterm 4. Juni 1801 um die Erlaubnis, 
ihre wieder erhaltene Pfarrkirche den, evangelischen Gottesdienste 
von neuem widmen zu dürfen. Noch im Lause desselben Monats 
erhielt sie folgendes Allerhöchstes Kabinettsschreiben:

„Sr. Königl. Majestät von Preußen wollen nach dem 
Gesuche der Gemeine Rösnitz vom 4 üus. monsm genehmigen, 
daß nunmehr die geistliche Administrazion der dortigen alten 
Kirche aufgehoben werden soll, und sie solche nebst dein 
Kirchenvermögen zu ihrem lutherischen Gottesdienst widmen 
kann: Haben auch hienach cluto die nötigen Besehle an die 
Staatsminister Grafen von Hvym nnd von Maßow erlassen 
und solches der Gemeine hiemit bekannt machen wollen.

Charlottenbnrg, den 18. Jnni 1801.

Friedrich Wilhelm."
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Dreizehntes Kapitel.

Uebergabe der alten Kirche und feierliche Wieder­
einführung des evangelischen Gottesdienstes.

^Mnnmchr stand der Wiederherstellung des evangelischen

Kirchenspstems kein weiteres Hindernis entgegen. In 
Anbetracht der Rechte, welche die Gemeinde Stenberwitz an 
das Bethans hatte, wurde sie auch als zweite Psarrgcmeindc 
in dieses Nirchcnsystcm anfgenommen und berechtigt, ihre Depu­
tierten zu der diesfalls angeordnctcn Konunissivn zu stellen.

Am 12. Oktober 1801 sand sich diese Allerhöchsten Ortes 
verordnete Kommission hierselbst ein. Sie bestand ans:

1. dem Kgl. Oberamts-Regiernngs- nnd Obcrkonsistorialrat 
Schiller von feiten des Kgl. Oberkvnsistorii alis Brieg,

2. dem Oberkonsistorialrat Ncrling aus Neustadt,
3. dem Landrat des Leobschntzcr Kreises, Herrn v.Haugwitz.

Außer diesen waren zugegen:
1. der fnrstl. Erzbischöfl. Konimissarins, Dechant Stanjck,

-! ^^^ol^achsd als Bevollmächtigte des Patrons,
3. der Justiziar Granl,l
4. der Pfarrer von Rösnitz Wilhelm Krebs,
5. die Deputierten der Gemeinde.

Rösnitz.
n. der Kgl. emorit Adreß-Kontor-Kommissar Matthens 

Kremser ans Brcslan, ein geb. Rösnitzcr, der die Kirchen- 
angelegcnheit der Gemeinde eifrigst betrieben, b. der Bauer 
Matthias Weicht, 6. der Bauer Gottl. Lamchc, <1. der Bauer 
Match. Krocmcr, o. der Bauer David ProSke, k. der Bauer- 
George Kremser, der Gärtner Matth. Fnchs, I>. der Gärtner 
Goltfr. Grüner, i. der Hänsler Friedr. Kolbc, st. der HänSlcr 
Gottfried Hcpdrich.

ö. Stenberwitz.
rr. der Bauer Heinrich Hawranke, d. der Baner Jakob 

Wehowsky, e. der Bauer Jakob Proskc, d. der Gärtner Joseph 
Olcnik, o. der Gärtner Joh. Kreis, k. der Häusler Johann Nvlda.
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6. der Justiz-Kommissarius Nocsler aus Leobschütz als 
Maudatar des deutschen Ordens,

7. der Pfarrer Karl Handschuh aus Thröm.

Nachdem die nötigen Einleitungen getroffen waren, «ber­
gab der Pfarrer Handschuh am 13. Oktober: l. Ein Verzeich­
nis der Gebäude, demzufolge bestanden sie aus der Kirche, 
dem Pfarrhause nebst Stallung, Scheuer und Speicher, aus 
dem katholischen Schnlgebäude nebst Scheuer und Stallungen; 
2. ein Verzeichnis der Kirchenwaldungcn; 3. ein Verzeichnis 
der Widcmutäcker; 4. ein Verzeichnis der Kirchcnäcker; 5. ein 
Verzeichnis der Zinsen; 6. eine Nachweisnng der Schuläcker; 
7. ein Verzeichnis der Kirchengeräte nnd 8. eine Nachweisnng 
des Kirchenvcrmögens.

Der Pfarrer Handschnh verlangte für sich und für den 
katholischen Schulhaltcr in Dirschcl, welcher die Organisten­
stelle in hiesiger Kirche versehen hatte, die diesjährige Ernte. 
Der Bevollmächtigte des Patrons willigte in dies Verlangen, 
die Deputierten der Gemeinde dagegen wollte» nur dem Orga­
nisten die jährigen Früchte vvm Schnlackcr überlassen, wobei 
es auch aller Einwendungen ohngcachtct blieb. Der Pfarrer 
Handschuh verlangte ferner eine bedeutende Anzahl Gerätschaften 
aus der Pfarrkirche; der Patron gestand sie ihm zn, nicht aber 
die Gemeinde. Da man sich hierüber nicht einige» konnte, so 
wurden sämtliche Geräte bis anf weitere, höhere Entscheidung 
in der Sakristei versiegelt.

Am folgenden Tage, als am 14. Oktober, geschah die 
völlige Übergabe der Kirche, Pfarrei nnd Schnlc, sowie des 
Kirchen-, Pfarr- und Schnlvermögens. Der fürsterzbischösliche 
Kommissar entnahm aus den Händen des Pfarrers Handschnh 
die Schlüssel der Kirche und legte sie in die des weltlichen 
Obcrkvnsistorialkvmmissarins nieder; dieser überreichte sie wieder 
dem geistlichen Oberkvnsistorialrat Nerling, welch letzterer danach 
eine kurze Anrede an die Deputierten der Gemeinde und 
an den Pfarrer Krebs hielt nnd die Kirchenschlüssel ihnen bc- 
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händigte. Pfarrer Krebs schloß die Kirche auf, trat vor den 
Altar und verrichtete sein Gebet.

Nunmehr schritt die Konunission zur Regulierung des 
neuen Kirchenspstems. In betreff desselben wurde festgesetzt: 
1. Das Domininm bleibt Patron^ jedoch verspricht es, die der 
Pfarrgemeiude zustehcndcn Befugnisse, namentlich die freie 
Prediger- nnd Pfarrwahl nie zu kränke». 2. Der Pfarrer ist 
erster Kirchcnvorsteher. 3. Aus der Gemeinde Rösnitz werden 
vier und aus Stcubcrwitz zwei Kirchcnvorsteher gewählt und 
dem Patron znr Bestätigung vorgestcllt. 4. Das neucrworbene 
Vermöge» der Pfarrkirche, 10264 Ntlr. 26 Sgr. 5 Pf. betragend, 
soll mit dem Bermvgen des Bclhauses, 3459 Rtlr. 12 Sgr. 
10 Pf., vereinigt werden.

5. Die Gemeinde Stenberwitz verpflichtet sich, einen jähr­
lichen Zins von 3 Ntlr. an die Pfarrkirche zu Rösuitz zu 
entrichten. 6. Die Gemeinde Rösnitz verspricht, den Pachtzins 
der von ihr benutzten Kirchenäcker von 3 Ntlr. jährlich auf 5 Rtlr. 
20 Sgr. zu erhöhen und an das Kirchen-Ärarium abzuführen.

7. Der Pfarrer erhält den Pfarrhof, die dazngchörcndcn 
Gebäude, den Hvsraum uud dcu Garte» zur freie» Benutzung 
auf ünmerwähreude Zeiten und wird von allen auf dem Pfarr- 
vermögeu haftenden Steuern, Lieferungen und Abgaben befreit; 
was aber die Pfarrwidemut, deren Äcker, Wiesen und Busch 
«»belangt, so bleibt die Gemeinde Rösnitz uneingeschränkte 
Eigentümerin derselben. 8. Auch behält die Gemeinde Rösnitz 
den ehemaligen katholischen Schulacker von 8 großen Scheffel» 
Aussaat und gibt ihrem evangelischen Schullchrer dafür eine 
Zulage von 6 Rtlr. 20 Sgr. jährlich.

9. Die Kirchenväter sollen nach wie vor die Freiheit haben, 
jährlich 1 Schock Gebundholz in dem Kirchenbusche zu holzen, 
jedoch dafür 15 Sgr. an die Kirchenkasse zahle». Ihr früheres 
Gehalt, 4 Tlr. schlesisch, bleibt ih»e» ebenfalls.

10. Die Beiträge der Gemeinde» sind für RöS»itz auf «/.<>, 
für Steuberwitz dagegen auf '/» festgesetzt.
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11. Das bisherige Bcthaus soll abgeräumt, die Prediger- 
wohnung zum Schnlhanse eingerichtet werden.

12. Was die künftige Bewirtschaftung der Pfarr-, Kirchen- 
und Schuläcker anlangt, so vereinigen sich der Patron mit dem 
Pfarrer und der Gemeinde Rösnitz dahin, daß diese Äcker und 
die Wiesen entweder verpachtet oder auf eine andre Weise sollen 
verwaltet werden.

Am 17. Oktober 1801 wurde von der wiedercrlangten 
Pfarrkirche feierlich Besitz genommen. Am Morgen dieses 
Tages, als des 20. Sonntagcs nach Trinitatis, versammelte 
sich dic Gemeinde in dem Bethanse. Es wurde das Lied 
„Wer nur den lieben Gott läßt walten" gesungen. Hierauf 
hielt der Geistliche eine Rede vor dem Altar. Der Bers „Unsern 
Ausgang segne Gott" wurde angestimmt, und während dieses 
Gesanges zog die Gemeinde aus dem Bethause, um unter 
dem Gelänt aller Glocken den Gang nach der Kirche anzutreten. 
Die Ordnung war folgende: Boran dic Schuljugend mit ihrem 
Lehrer, dann der Geistliche, hinter ihm der Ortsrichter, dic 
Gerichtslcutc, dic Kirchenprozcßdcpntierten, nach diesen dic Gc- 
meinde. Nach Eröffnung der Kirchtürc fiel der Geistliche auf 
die Knie nnd betete. Hierauf zog die Versammlung in die 
Kirche, der Geistliche trat vor den Altar und intonierte „Heilig, 
heilig, heilig ist Gott, der Herr Zcbavth!" Dann „Ehre sei 
Gott in der Höhe!" worauf das Lied „Allein Gott in der 
Höh' sei Ehr!" folgte. - Das Hanptlicd war „Ich singe dir 
mit Herz und Mund", der Text Psalm 122, 1: „Ich freue 
mich des, daß mir geredet ist, daß wir werden in das Haus des 
Herrn gehen." So waren die prophetischen, in der großen Glocke 
cingegrabeuen Worte in Erfüllung gegangen! Die Gemeinde tat 
das Gelübde, daß dieser Tag als der Kirchwcihtag jederzeit still 
und ohne Lustbarkeit gefeiert werden solle. Der erste evangelische 
Täufling seit beinahe 200 Jahren in dieser Pfarrkirche war Gött­
lich Grittner, des Bauers Jakob Grittner in Stcuberwitz Sohn.

Die Arbeiten der Kommission zur Ordnung des neuen 
Kirchcnsystems zogen sich bis 1803 hin und hatten schließlich 
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folgendes Ergebnis: „Die Gemeinde Rösnitz erhält die Pfarr- 
Widmut; dafür übernimmt sie u. a. mit der Gemeinde Steuber- 
witz die Bcsvldnng des jedesmaligen Pfarrers wie auch des 
Organisten, ohne Beihilfe des Patrons; ferner tragen beide 
Gemeinden alle Lasten des Patronats; nur der Platz, auf 
dem das neue Pfarrhaus aufgerichtet wird, samt Hofraum und 
Garten, verbleibt der evangelischen Kirche eigentümlich." — 
Dieser unterm l2. Mai 1803 geschlossene Vertrag wird unterm 
11. Augnst 1803 bestätigt.

Vierzehntes Kapitel.

Bau der neuen Pfarrkirche, Einweihung derselben.

alte Kirche, zu klein für die Gemeinde und an vielen
Stellen mit Einsturz drohend, sollte schon im Jahre 1801 

abgetragen werden. Die Behörde aber verlangte, daß der 
massive Teil des Gebäudes, der sehr festgcbaut war, stehen 
bleibe, und an demselben ein Anbau von Bind- und Klebcwerk 
angebracht werden sollte, um das Kirchenvermögeu durch keinen 
kostbaren Massivbau zu erschöpfen. Dagegen ließen sich freilich 
nicht ungegründete Eimveudnngen machen, und die Behörde 
gab der diesfälligcn Bitte der Gemeinde schließlich Gehör, 
indem sie ihr schon im Jahre 1802 erlaubte, die neue Kirche 
massiv zu bauen. Infolge der Erlaubnis wurde der Glockcu- 
turm uoch in demselben Jahre, die Kirche selbst aber im 
folgenden Jahre abgetragen.

Am 7. September 1804 wurde der Grundstein gelegt. 
Bei der feierlichen Lcgnng desselben hielt Pfarrer Krebs eine 
Predigt über 1. Sam. 7, 12; sie lautet folgendermaßen:

„Bis hieher hat uns der Herr geholfen" — dies war 
einstens das frohe Geständnis eines Samuelis, eines in der 
älteren Geschichte des israelitischen Volkes sehr berühmten 
Mannes, welches er mit Dankgefühl gegen seinen Gott zu der
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Zeit ablcgte, als er sich an einen Stein hinstcllte, welchen er der 
damaligen frommen Sitte gemäß nach einer siegreich erfochtenen 
Schlacht auf dem Schlachtfeldc errichtet hatte. Dankend trat 
er an denselben nnd rief aus: „Bis hierher hat uus der Herr 
geholfen!"

Für mich haben nnn diese Worte an dem heutigen, fest­
lichen Tage noch ein besonderes, starkes Gewicht, indem ich hier 
auf einen« Steine stehe, der zwar nicht ganz im Sinne wie 
einstens jener des Samuelis hierher gelegt wurde, der aber . 
doch, wie bekannt, auch nicht eher als nach einem vorher- 
gegangeuen Kampfe und erhaltenen Siege hierher gelegt werden 
konnte — dem Grundstein zn einer neuen evangelischen Pfarr­
kirche hicrselbst.

Wichtig ist hosfcntlich dieser Ausspruch sür jeden meiner 
Zuhörer, der sich jetzt oder künftig zn dieser Kirche bekennen 
wird; wichtig für euch vorzüglich, ihr Einwohner von Rösnitz! 
Gott, was fühlt mein Herz, was muß euer Herz in diesem 
Augenblicke bei dem Gedanken fühlen: „Bis hierher hat uns 
der Herr geholfen!"

Da ist nun schon unter Gottes allmächtigem Schutze der 
Anfang glücklich gemacht zu einem Hause des Herrn, euch und 
euren Nachkommen zur Ausübung der Religion bestimmt, und 
hiermit ein sehr dringender Wunsch erfüllt, den schon seit langer 
Zeit sehr viele in der Stille, viele auch laut äußerte». Was 
eure hier in Gott ruhenden Borfahren nicht sahen und hörten, 
das sehet und höret ihr; was jene oft und sehnlich wünschten, 
das erlebet ihr heute! O, wenn es möglich wäre, daß sie aus 
ihren Gräbern anfstehen könnten, wie würden sie sich mit euch 
vereinigen und dankend ansrnfen: „Bis hierher hat uns der 
Herr geholfen!"

Zwar stand schon hier zuvor ein Tempel des Herrn, ur­
sprünglich zur Ncligionsübuug protestantischer Christen erbaut, 
aber die Zeiten der Vorwelt, auf die wir nicht schmälen 
wollen, denn auch sie stauden unter der allgemeinen Weltregierung 
unsers Gottes, der alles, was geschieht, aus weisen Ursachen 
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geschehen läßt, — die Zeiten der Norwelt und die damaligen 
Umstände wollten es, daß dieser vorige Tempel Gottes andern 
christlichen Mitbrüdern zu ihrem Gottesdienste, obschon nicht 
freiwillig, eingeräumt und von diesen bis zu der Zeit dazu 
gebraucht wurde, in welcher es der höchsten Vorsehung gefiel, 
diese Bestimmung zu ändern. Der 14. Mai 1801 war der 
für die hiesige Gemeinde ewig unvergeßliche Tag, an welchem 
sie nach vorhergegangencn mannigfaltigen Bemühungen durch 
landesherrliche Gesetze nach Urteil und Recht mehrerer Instanzen 
und durch eigenhändige Konfirmation derselben von des Königs 
Majestät Friedrich Wilhelm des Dritten znm Besitz dieser alten 
Kirche wiedcrgclangte und, weil solche zu ihrem Gebrauch uicht 
mehr dienlich war, alsobald den Entschluß faßte, selbige ab- 
zutragen und statt derselben eine dem Zweck angemessene, neue 
zu bauen. Ersteres ist bereits geschehen und mit dein zweiten, 
wie hier zu sehen, mich schon der Anfang gemacht. Wenn nun 
zwar einerseits mit Recht angenommen werden muß, daß unter 
dieser ansehnlichen Versammlung, welche hier unter freiem 
Himmel in zahlreicher Menge sich befindet, beim Anblick dieser 
Grundmanern die Gefühle sehr vermischt und bei der Rück- 
erinnerung an die vergangenen Zeiten für einen Teil derselben 
wohl gar wehmütige, nicht zu verargende Empfindungen sein 
müssen, so darf ich es doch von der Nächsten- und Bruderliebe eines 
billig denkenden Mitchristen ebenfalls hoffen, daß es andrer­
seits auch dieser evangelischen Gemeinde nicht übel gedeutet werden 
kann, wenn sie, indem sie die Geschichte der Zeit durchgehet, 
die sie geführt wurde, und alle über sie crgangeuen, oft sehr 
traurigen Schicksale überdenkt lind nach manchem übcrstandcnen 
sauren Kampf sich nun dem Ziel ihrer Wünsche dnrch Legung 
dieses Grundsteins »m vieles näher siehet, heute mit froher 
Hinsicht auf die Zukunft in den Ausruf dankend eiustimmU 
„Bis hierher hat uns der Herr gebracht!"

Indessen, meine Freunde, ist es nicht genug, dies Bekenntnis 
nur iu das Vergangene abzulegcn, sondern wir sind wohl alle 
überzeugt, daß, wenn etwas wohl geraten soll, der Herr auch 
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weiter helfen müsse. Den» „er muß zu allen Dingen, soll's 
anders wohl gelingen, selbst geben guten Rat und Tat; ihn, 
ihn laß tun nnd walten, er ist ein weiser Fürst und wird 
sich so verhalten, daß dn dich wundern wirst." Es sei mir 
daher vergönnt, einige fromme Wünsche und Bitten zn Gott 
sür ench nnd dies zu errichtende Gotteshaus aus treuem Herzeu 
hier öffentlich vorzubringeu.

Diese „Wünsche" knüpft der Festpredigcr an die Worte Jesu 
Matth. 16,18: „Auf diesem Felsen will ich meine Kirche bauen, 
welche auch die Pforte» der Hölle nicht überwinden sollen", an 
das Gebet Salomonis 1. Kön. 8, 28- 30: „Gott, wende dich 
zu dem Fleheu deines Knechtes nnd laß deine Augen Tag und 
Nacht über dieser Stätte offen stehen. Und wollest erhören das 
Flehen deines Knechtes lind deines Volkes, das sie hier tun an 
dieser Stätte deiner Wohnung", die des weiteren ausgeführt 
werden. U. a. sagte der Prediger: „Bis hierher hat der Herr 
geholfen, er helfe weiter und sende stets solche Lehrer der 
Religion zu euch, die treu uud redlich erfüllen, was ihres 
Berufes ist uud voll heiligeu Eifers fürs Gute uud für das 
Mcnschcuwvhl ihre angelegentlichste Sorge diese sein lassen, 
euch iu diesem Tempel zu Christen zn bilden, die nach seinen 
Geboten wandeln, seine Rechte halten und danach tun."

An seine „Wünsche" schließt er mancherlei Lehren, War­
nungen und Ermahnungen.

Die Predigt endet mit folgendem: So wie nun dieser 
Grundstein fest und unerschütterlich bis an das Ende der 
Tage hier ruhen möge, so möge anch in euer aller Herzen 
fest und unerschütterlich der Glaube — als der Grundstein 
eurer Seligkeit ruhen — Jesus Christus der Wcltvcrsöhner 
uud seine teure Lehre, die auch die Pforten der Hölle nicht 
überwältigen können.

Sowie unter Gottes gnädigem Beistande diese Mauern 
seines Hauses immer höher steigeu uud sichtbar wachse» werde», 
so wachset auch ihr immer »lehr a» der Erkenntnis Gottes, i» 
der Liebe im Gute» »»d alle» christliche» Tugenden zur Seligkeit.
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Und sowie, wenn Gott will, und mit seiner Hilfe wird 
diese Kirche noch einiger Zeit in ihrer Bollmduug dostehcn, 
ausgcschmückt znr Ehre Gottes und seines heiligen Naincns — 
so inöget anch ihr und wir alle ansgeschnmckt mit Jesn Lehre und 
Berdimst, mit Redlichkeit und Frönnnigkeit am Tage der 
einstigen Vollendung dastehen, mit Freudigkeit aus dieser sicht­
baren in eine unsichtbare Kirche hinüberwallcn nnd anch dort 
noch vor dem Thron des Allmächtigen vorn Glänze seiner 
Herrlichkeit umgeben triumphierend ansrufen: „Auch bis hierher 
hat uns der Herr geholfen. Amen!"

Anch wurde eine kurze, von Pfarrer Krebs verfaßte, 
Geschichte der Rösnitzcr Kirche, in einer bleiernen Büchse ver­
schlossen, in den Grundstein gelegt, welcher wir folgende An­
gaben von allgemeinem Interesse entnehmen:

„Die übrigen nach Rösnitz eingcpfarrtcn und von dem 
hiesigen Pfarrer zn versehenden Ortschaften heißen Zanditz, 
worin etliche 20 cvangel. Possessivum, Dirschel, wo deren 52, 
Rosen, wo 8 Possessivum uud Bramtz, wo ohngcfähr gegen 
160 evangelischen Seelen sich befinden. Außerdem leben noch 
hier und da einige Protestanten zerstreut iu angrenzenden 
Dörfern, und die ganze Anzahl der hiesigen Kommunikanten 
belauft sich aus 1000 Seelen. Alles übrige, sowie alle 
andern Dörfern rings herum sind katholisch, nur Rösuitz 
allein ist seit der Reformation bis heute ganz protestantisch 
und Stenberwitz auch, bis auf ohugefähr'uvch 5 katholische 
Possessionen.

Der Gottesdienst wird dermalen in doppelter Sprache, 
deutsch und böhmisch, abwechselnd gehalten, letzteres wegen 
Stenberwitz nnd Branitz, welche beide Dörfer böhmisch reden, 
und zwar in der Art, daß an einem Sonntagvormittag 
deutsche Predigt uud nachmittags Kinderlehre, an dem 
andern aber vormittags böhmische und nachmittags deutsche 
Predigt das ganze Jahr hindurch gehalten wird, das hier 
cingeführtc Gesangbuch ist einstweilen das Magdeburgische.*)

*) Richtiger heißt es „Das Steinmctz'schc Gesangbuch". Der Ver« 
sasser Johann Adam Steinmetz, Gcncratsuperintendeut im Herzogtum 
Magdeburg und Abt des Klosters Berge, war um 1720 Pastor an der 
Gnadenkirchc vor Teschen.
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Das Dorf Rösnitz zählt dermalen 31 Bauern, 12 Halb- 
viertler, 42 Gärtner und 41 Häusler, zusammen also 126 
Possessivum (heute 183). Das Dorf Stcuberwitz 25 Bauern, 
10 Gärtner, 40 Häusler, zusammen 75 Possessivum. 
Der Richter iu Rösnitz heißt George Proske, ein Bauer, 
die Gerichtsleute Friedrich Lamche, Andreas Kremser, Gottlieb 
Kremser, George Kremser.

Die Sprache in hiesiger Gegend ist gedoppelt, teils 
böhmisch, teils deutsch und sehr abwechselnd dergestalt, daß 
man in einem Dorfe deutsch und im angrenzenden gleich wieder 
böhmisch spricht: z. B. Rösnitz, Piltsch, Leimcrwitz, Dirschel, 
Katschcr, Thröm, Zauditz sind klar deutsch — Stcuberwitz 
hingegen, Schreibersdorf, Köberwitz, Odersch, Schlausewitz, 
Nassicdel, Branitz, Liptin böhmisch.

Der Preis der vorzüglichsten Nahrungsmittel ist der­
malen teuer. Das Viertel Korn kostet 2 Tlr., Weitzm 
2 Tlr. 20 Sgr., Gerste 1 Tlr. 20 Sgr., Hafer 15 Sgr. 
Der Zentner Hm 20 Sgr. Ein Schock Stroh bis 4 Tlr. 
Das Pfund Kaffee 20 Sgr., Zucker 13 Sgr. Das Quart 
Butter 6—8 Sgr. Das Pfuud Rindfleisch 5 Krmtzcr, 
Schweinefleisch 2'/» Sgr., Schöpsenfleisch 2 Sgr., Kalbfleisch 
1'/- Sgr. Eine Gans 12 Sgr., eine Ente 5 Sgr., ein 
junges Huhn 3 Sgr., ein hiesiges Landpferd 40—50 Dukaten. 
Das Pfund Lichte 6—8 Sgr."

Außerdem wurde eiu uammtliches Verzeichnis sämtlicher 
Evangelischen, die sich znr hiesigen Kirche halten — an Zahl unge­
fähr 1500 — mit hineingelegt, sowie das Angsbnrgische Glaubens­
bekenntnis und die Angabe, daß die Kindertaufc bald nach der 
Gebnrt, die Konfirmation und der erste Genuß des heiligen 
Abendmahls aber mit 13 — 14 Jahren geschieht.

Der Neubau war im Jahre 1806 so weit gesördert, daß 
das Dach eiugedeckt werden konnte; der hierbei verwendete 
Schiefer wurde aus dem Steinbruch zu Hermsdorf iu Östcrr.- 
Schlcsieu bezogen. Lormz Blanasch aus Mährisch-Steruberg 
hat die Kirche gedeckt; Matthias Ritz vou Guadenfeld uud 
Andreas Grüner aus Rösnitz haben die Maurerarbeit geleitet. 
Der Kirchturm wurde 1807 vou einem Ratiborer Klempner- 
mcister, namens Mäusel, gedeckt; die hierbei verwandten Bleche 
kosteten 360 Tlr. Der kupferne Knopf, Fahne und Stern, 
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zusammen 64'/- Pfund schwer, wurde einschließlich des Ber- 
goldeiis mit 99 Tlr. bezahlt und am 14. Juli 1807 vou 
Zimmermeister Hofmann aus Gnadeufeld ausgcsteckt.

Den Trägern wurden Bänder geschenkt, unter die Kinder 
wnrden vom Turme herab Kupfermüuzeu und Pfeffernüsse 
geworfen. Auf der höchste» Spitze des Turmes brächte der 
genannte Zimmermeister zehn Gesundheiten ans nnd warf die 
geleerten Gläser herab; ein Glas ist unversehrt geblieben und wird 
im Kirchenkasten anfbcwahrt. Ein Musikchor erhöhte die Freude.

Nach glücklich vollbrachter Handlung bekam der Zimmer- 
meister 4 Ellen feines Tuch zum Geschenk. Auch in den Knopf 
wurde eine vom Pfarrer Krebs verfaßte Schrift — ähnlich der 
im Grundstein versenkten — gelegt.

Am 18. Oktober 1807 wurde die Kirche feierlich eingeweiht. 
Das Geläute aller Glocken verkündete am frühen Morgen 
den festlichen Tag. Um 8 Uhr versammelte sich die Gemeinde 
im alten Bethause, von welchem Pfarrer Krebs im herzlichen 
Gebet rührenden Abschied nahm. Zwei Musikchörc eröffneten 
den Zug, ihnen folgte die Schuljugend, diesen fünf Geistliche 
vom Ober-Konsistvrialrat Nerling angeführt. Zu beiden Seiten 
der Geistlichen gingen in voller Parade neun Mann kaiserlich 
französische Grenadiere vom 13. Dragvner-Negimcnt, welches 
damals in Rösnitz und in der Umgegend im Quartier lag. 
(Der Kapitän hatte ans eigenem Antriebe dic ganze hier 
stehende Schwadron zu dieser Feierlichkeit kommandiert. Der 
Geistliche glaubte aber aus guten Gründen nur 9 Mann a»- 
nehmen zu dürfe». Das übrige Militär war indes in der 
Kirche zugegen, und sämtliche Offiziere nahmen teil an dem 
Mahle, welches der kirchlichen Feier folgte.)

Unter Glockengeläute, Musik uud Gesaug kam der Zug 
an, Hauptcingange an. Der Ober-Konsistorialrat Nerling 
übergab die Kirchenschlüssel dem Pfarrer Krebs, dieser über­
reichte sie den, Küster Strauß, welcher svdanu die Kirchtür 
aufschloß. Dic Menschenmenge fand nicht Raum. Die fran­
zösische Ehrengardc stellte sich zu beiden Seite» des Altars 



57

aus, und sämtliche Geistlichen traten vor den Altar, worauf 
das „Herr Gott, dich loben wir" angestimmt wurde. Ober- 
Konsistorialrat Nerling predigte über die Worte: „Opfere Gott 
Dank und bezahle dem Höchsten deine Gelübde."

Der Bau der Kirche, der Altar nicht miteingcrechnet, 
kostete gegen 10700 Tlr. Dnrch diesen Bau, sowie durch den 
der Pfarrei war das Kirchenvermögen Ende Dezember 1807 
auf 3383 Tlr. geschmolzen. Im Jahre 1809 wurde das alte 
Bethaus abgetragen, nachdem es noch das Jahr vorher den 
französischen Dragonern zur Reitschule hatte dienen müssen. 
Der Grund, aus welchem es gcstaudeu hat, ist jetzt der 

Schulgarten.

Fünfzehntes Kapitel.

Die Gemeinde Rösnitz-Steuberwitz erhält das 
völlige Patronat.

^Aei der Einführung des neuen Kirchenspstems hatte sich 

das Dominium das Patronats-Ehrenrecht über die hiesige 
Kirche Vorbehalten, und vbschvu es aus dem Grund der früheren 
Verhandlungen von allen und jeden Leistungen, Zahlungen, 
Beiträgen nnd Lasten befreit war, so fand es doch der 
Nachfolger des Grafen von Rcichenbach, der Graf Ernst 
von Strachwitz ans Polnisch-Krawarn sür geraten, auch 
die letzten Patronats-Ehrenrcchte der Pfarrgemeindc Rösnitz- 
Steuberwitz zu übertragen. Dies geschah vor dem Kgl. Ober- 
Landcsgericht zu Ratibor am tt. März 1824. Der Bevoll­
mächtigte des Dominiilins, Justiz-Kvmmissarius Wichura, und 
die Deputierten und Bevollmächtigten der Gemeinde vereinigten 
sich dahin, daß der Gras v. Strachwitz nochmals das Abkommen, 
welches das ehemalige Dominium schon am 14. Mai 1803 über 
das Patronat der Nösnitzcr Kirche mit den Gemeinden abge­
schlossen hatte, in seinem ganzen Umfange genehmige; daß sich 
der Graf v. Strachwitz zugunsten der Gemeinde Rösnitz-
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Steuberwitz sämtlicher, noch vorbehaltener Patronats-Ehrenrechte 
begebe und selbige ausdrücklich au die genannten Gemeinden Über­
träge; daß die Gemeinde Rvsuitz-Steuberwitz auch diese Ehren­
rechte mit Dank annehme und verspreche, in jeder Hinsicht das 
Dominium dergestalt zu vertrete», daß dasselbe iu keiner Art 
der Kirche nnd kirchlicher Dinge halber weiter in Anspruch gc- 
uonnucn werde« sollte. Vollzogen wnrdc dieser Vergleich vorn 
Kvuigl. Ober-Laudesgericht Ratibor am 23. November 1824.

Im Anschlnß hieran seien die Kirchcnpatrone von Rösnitz, 
soweit solche die handschriftliche Chronik erwähnt, aufgeführt: 

1377 Wenzel Krawarn auf Dcutsch-Krawarn, 
1482 Jau Schmvgischc von Zabrzadke und Napagcdl, 
1504 Bernhard von Zwvla aus Pvstentitz, 
1557 Peter Odcrski von Liederzall auf Czauditz, 
1575 Georg Oderski von Liederzan, 
1587 Adam und Wolf Odcrski von Liederzan, 
1612 Stadt Jägerndvrf, 
1612 — 1622 Harlwich von Stittcn ans Ponnnersmitz, 
1622—1648 Reinhard v. Kyckepusch „ „
1648—1659 Lcwin von Beyern „ „
1660 -1689 Fron Kunigunde v. Beyern „ 
1690 Pari! Reinhard und Lewin von Beyern „ 
1711 Lewin Ludwig von Beyern, „
1715 Karl Heinrich Lewin Freiherr von Trach auf

Ponnncrswitz,
bis 1756 Johann Gottlieb Reinhard Freiherr v. Trach, 

Ponnnerswitz,
„ 1759 Fran Oberst v.Nettelhorst, geb. v. Trach, Pommerswitz, 
„ gegen 1800 Graf Heinrich Leopold v. Reicheubach-

Gvschütz,
„ 1816 Gras Leopold v. Reichcnbach,
„ 1824 Graf v. Strachwitz auf Polnisch-Krawaru, 

seit 1824 die Psarrgcmeinde Rösnitz-Steliberwitz.
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Sechzehntes Kapitel.

Weiterentwicklung des Lirchensystems im 
XIX. Jahrhundert.

AHä,s war eine große Gemeinde, die i» der stattlichen, frennd- 

lichen Kirche zu Rösnitz ihr Heim fand; sie erstreckte 
sich über ein Gebiet, das im Westen bis Branitz, im Südosten 
bis Hnltschin-Petrzkowitz, im Norden bis gen Bauerwitz, im 
Südcu bis über die Landesgrcnze, nach Troppau hin sich ans- 
dehnte; für die Evangelischen dieser Gegenden bildete die 
evangelische Kirche zu Rösnitz, wenigstens in den ersten Jahr­
zehnten des verflossenen Jahrhunderts, die einzige erreichbare 
Stätte evangelischen Gottesdienstes.

Daß eine Bewegung, wie die altlutherische, an den echt 
lutherisch gesinnte» Gemeinden hics. Parochie nicht spnrlos vorüber- 
gehcn konnte, ist selbstverständlich; zu einer Gemeindebildnng mit 
nachträglicher Begründung eines altlutherischen Gotteshauses 
kam es indessen nnr in Dirschel, wo etwa 70 Glieder der 
ea. 380 Seelen zählenden evangelischen Gemeinde sich der alt­
lutherischen Separation anschlvssen; anch in Zauditz zählt die 
altlntherischc Kirche einige Familien zu den ihren; dagegen 
fanden die in den Gemeinden Rösnitz und Stenberwitz befind­
lichen Anhänger dieser Bewegung bereits in ihrer nächsten 
Generation den Weg zur Landeskirche. Am l8. September 
1868 hatte die Gemeinde die große Frcndc, die Mitglieder 
der Gencralkirchenvisitation, welche nnter Leitung des damaligen 
Obcrhirten der Provinz, Herrn Gcncralsnpcrintcndent D. Dr. 
Erdmann, in der Zeit vorn 15.-29. September 1868 die 
Diözese Natibvr besuchte, in ihrer Mitte zu begrüßen. Für 
Rösnitz war folgender Gcschäftsplan vorgesehen: Freitag, den 
18. September Gottesdienst in Rösnitz — eröffnet von dem 
Herrn Gcneralsnpcrintendcnten; Parochus hielt Liturgie und 
Predigt — die dentschc Ansprache ?. Natorp-Düsseldorf, die 
böhmische ?. Appenroth-Mcdzibor; Besprechung mit der konfir­
mierten Jugend Snp. Köhler-Glatz — Besprechung mit den
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Hausvätern und Hansmüttern der Herr Generalsuperintendent; 
hierauf Konferenz mit dem Gemeinde-Kirchcnrat, Revisionen 
der Schulen Rösnitz-Steuberwitz-Zauditz. Die Feier beschloß 
ein böhmischer und ein deutscher Abendgvttesdienst, gehalten 
von k. Appenroth und Konsistvrialrat Baron-Oppcln. — Gewiß 
ein großes Arbeitspensum!

Die siebziger Jahre brachten zwei für die Kirchengemeinde 
wichtige Ereignisse: Den Ban einer Kirche in Steuberwitz und 
die Errichtung einer Kapelle in Katscher.

Der Stenberwitzer Kirchenbau reicht in seinen Anfängen 
bis in das Jahr 1856 zurück; im genannten Jahre vermachte 
der Hänslerauszügler Andreas Kreis in Steuberwitz 2000 Tlr. 
zum Bau einer evangelischen Kirche in seinem Heimatsorte 
Steuberwitz; obschon diese letztwillige Anordnung nur mündlich 
bestand, so erklärten seine Erben, sein Bruder David Kreis 
und seine Schwestern Minna, Susanna und Rosina, sich mit 
ihr einverstanden; am 28. Jnli 1857 empfing die Schenkung 
die Allerhöchste Bestätigung. Die Gemeinde Steuberwitz sammelte 
zu gleichem Zwecke ein Kapital von 1000 Tlr.; alle Kreise 
der Gemeinde, bis zur Schuljugend, letztere unter ihrem treu­
bewährten Lehrer Julius Langner, betätigten die regste Opfer­
willigkeit.

1865 wurde der Bau begonnen nnd bis znr Sockelhöhe 
fortgcführt. Die feierliche Grundsteinlegung verzögerte sich — 
wohl infolge der Kriegsunruhen — bis znm Jahre 1867, wo 
sie am 14. Juli stattfand. Der Bau geriet in den folgenden 
Jahren anfs ncne ins Stocke»; erst am 19. August 1876 konnte 
er durch dcu damaligen Oberhirten der Provinz, General- 
Snpcrintcndcnt v. vr. Erdmann, feierlichst geweiht werden.

Die „Schlcsische Zeitung" brächte über dieses seltene Fest 
einen Bericht von, Ortsgeistlichcn ?. Swvboda, den wir hier 
wörtlich folgen lassen:

„Unsere Gegend ist nnn nm ein schönes Denkmal 
evangelischer Liebe nnd Opferwilligkeit reicher geworden, 
nachdem die mit nnendlich vieler Mühe erbaute Kirche zu 
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Stenberwitz zum gottesdienstlichen Gebrauch eröffnet worden 
ist. Wer auf der Chaussee von Ratibor nach Troppau fährt, 
dem winkt die Kirche freundlich entgegen, uud die Gemeinde 
selbst, ehemals ganz slavisch, gegenwärtig eine Pflegestätte 
deutscher Sprache und Sitte, ist stolz auf ihre neue Kirche. Sie 
hat sich das Recht hierzu mühevoll errungen. Seit dem 
Jahre 1865 baute sie Stein auf Steiu, langsam, aber un­
ermüdlich ans eigenen Mitteln, meist freiwillig geleisteten 
Beiträgen, wobei sich einzelne Gemcindeglieder durch erhebliche 
Geschenke anszeichneten. Die Bau-Anslagen der Gemeinde 
übersteigen die Summe vou 9000 Tlr.

Die Einweihung erfolgte am 19. Anglist 1876 durch den 
Gencralsupcriuteudenten Dr. I). Erdmanu iu Gegenwart des 
Ephorus und der Diözesangeistlichkeit, sowie unter Beteiligung 
vieler Lehrer des Kreises und der nahezu 800 Seelen zählenden 
Gemeinde, aus dereu Augeu die Freude über eiu nun 
vollendetes, schweres Werk strahlte. Alle gönnten ihr diese 
Frende! Sie waren deren schon hinsichtlich ihrer wunder­
baren Geschichte wert, und man fühlte das Wiederaufleben 
des Geistes ihrer Lätcr, die in den Berfolgnngszeiten des 
60jährigen Krieges bis zur Einverleibung hiesiger Gegend 
unter preußische Herrschaft mit dem benachbarten Rösnitz 
das Evangelium allen Angriffen gegenüber treu bewahrt hatte, 
während die übrigen Ortschaften der Umgegend mit Gewalt 
und durch Jcsniteumissivncu zum Abfall gezwungen wnrden.

Daher waren die Worte der Wciherede wie der Fest­
predigt voll inniger Danksagung. Möge die Gemeinde iu 
ihrem neuen Gotteshause reiche Früchte ihrer opfervollen 
Arbeit ernten!"

So gelangten die Evangelischen von Stenberwitz iu den 
Besitz des langersehnten, eigenen Gotteshauses, nachdem bereits 
am 16. Dezember 1870 unter Aufhebung des Parochialverbandes 
mit Rösnitz die evangelische Gemeinde Stenberwitz als eine 
selbständige Parochie anerkannt, nnd ihre Kirche als mutcn- 
ooufunota mit der evangelischen Kirche zu Rösuitz unter einem 
gemeinsamen Parochus verbunden ward.

Kapellcnbau Katscher.

Bereits seit dem Jahre 18.52 fanden in dem Städtchen 
Katscher, acht Kilometer vom Parochialorte entfernt, evangelische 
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Gottesdienste statt, die abwechselnd von Rösnitz und Ratibor 
aus besorgt wurden; die Unbequemlichkeiten eines gemieteten 
Lokals zeitigten in der dortigen Diaspora-Gemeinde, etwa 
150—180 Seelen umfassend, den Wunsch nach einem eigenen 
Gottcshause, zumal 1867 seitens des Schlcsischen Gustav- 
Advlf-Bcreius sür diese Zwecke ein Bauplatz angckauft war und 
ein Baukapital vou 500 Tlr., worunter sich eine Liebesgabe 
Sr. Durchlaucht des Fürstcu von Pleß in Höhe von 100 Tlr. 
befand, zur Berfüguug stand.

Es bildete sich ein Kirchbaukomitce, bestehend ans dem Orts­
geistlichen, Pastor Swoboda, Postvvrstehcr Jaschek, Raseur 
H. Karsch, Feldwebel Zimmcrmann nnd Lehrer Kühncl; Mitte 
April 1874 entsandte es seine Anfrnfe an die Öffentlichkeit 
nnd entfaltete hierbei eine äußerst rege und erfolgreiche Sammel­
tätigkeit, so daß in kurzer Zeit die erforderliche Summe von 
4000 Tlr. vorhanden war; aus alle» Kreisen der Bevölkerung 
strömte» die Gaben; anch Ihre Majestät, die verewigte Kaiserin 
und Königin Augusta, beteiligte sich mit einer namhaften Spende 
an diesem Liebeswerke.

Die feierliche Grundsteinlegung konnte am 31. Oktober 
1874 stattfinden — dic Einweihung am 17. Februar 1875; 
über letztere soll ein seinerzeit im „Ncichsbotcn" veröffentlichter 
Bericht des damaligen Ortsgeistlichen ?. Swoboda das Nähere 
uns erzählen:

Am 17. d. Mts wurde unser nencs Kirchlein feierlich 
eingeweiht.

Das war ein herrlicher Tag für die kleine Diaspora- 
gemeinde, ein Tag, den ihr der Herr bereitet. Wie eine 
geschmückte Braut iu festlichem Gewände stand das Kirchlein 
da. Unser erstes Gefühl bei seinem Anblick war Preis und 
Dank. Bor zwei Jahren stand noch ein leerer Platz da und 
jetzt — ein Gotteshaus, iu alleu seinen Teilen fertiggestellt. 
Wie brauste da so mächtig der Choral „Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehren" durch die Straßen der Stadt, 
wo der Festzug um 10 Uhr von dem früher gemieteten Betsaal 
nach der Kirche sich bewegte. Der deutliche Posauuentou der 
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Gnadenselder Brüder drang da ins Herz hinein, das helltönende 
Glöcklein dazwischen, als riefe es: „Kommt, es ist alles bereit!"

Eine zahllose Menge, darunter auch sehr viele Katholiken 
und Juden aus der Stadt, geleitete den Festzug, der iu folgender 
Weise sich ordnete: zuerst drei weißgekleidete Jungfrauen mit 
dem Schlüssel, das Kirchenbaukomitce, der Gnadenselder 
Posaunenchor, der Sängerchor von Rösnitz mit den Lehrern, 
der Parochus mit dem Gemeindekirchenrat, die Geistlichkeit, an 
ihrer Spitze der Konsekrator, Herr Gencralsuperintendent vr. I). 
Erdmann, mit dem Landrat und dem Superintendenten des 
Kreises, endlich der Magistrat mit den Stadtverordneten und 
die geladenen Deputationen.

Auch fehlten die deutschen Fahncnsarben nicht, indem der 
städtische Kriegerverein ein Spalier bildete. An der Kirchcntür 
angelangt, öffnete der Herr Generalsuperintendent das Gottes­
haus nach warmen einleitenden Worten im Namen des drei- 
cinigen Gottes. Doch war die Menge zu groß, als daß sie 
das Küchlein hätte fassen können, Kopf an Kopf standen die 
Beteiligten da. Nach dem Gesänge „O heil'ger Geist" hielt 
Herr Generalsuperintendent die Weiherede aus 1. Mose 28, l7 
in einer Weise, die den treuen Mann des Bekenntnisses und 
den Hirten nach dem Herzen Christi kennzeichnete. Zum 
Schluß der Rede erhob sich die Bersammluug zu dem eigent­
lichen Weiheakt, der im Namen des dreieinige» Gottes vollzogen 
wurde. Man sah viele Tränen der Rührung nnd des Dankes, 
dem der Konsekrator in einem erhebenden Gebet Ausdruck 
gab. Nach einem kurzen Gesang, bei dem wir uns über den 
schönen Orgelton freuen konnten, folgte die Liturgie, gehalten 
von Superintendent Przygode. Der Rösnitzer Säugerchor hat 
sowohl die Nesponsorien wie eine der Liturgie folgende Motette 
in einer sehr erfreulichen, gelungenen Weise ausgeführt. Nach 
dem Liede „Ein' feste Burg ist unser Gott" hielt Parvchns, 
Pastor Swoboda aus Rösnitz, die Festpredigt auf Grund des 
Wortes: „Welchem viel gegeben ist, bei dem wird man viel 
suchen" — den Schluß der kirchlichen Feier bildete Kollekte 
und Segen seitens des Herrn Generalsnperintcndentcn und 
das Lied: „Nun danket alle Gott!" —

Ja, nun danket alle Gott! Ein schönes — und, so Gott 
will, fruchtbringendes Werk ist in wunderbar kurzer Zeit 
vollendet! Danket dem Herrn! Er hat ein Gedächtnis gestiftet 
seiner Wunder, der gnädige und barmherzige Gott! Dank auch 
euch, ihr lieben Brüder in Nah nnd Ferne, die ihr in überaus 
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rührender Teilnahme an unsre Diaspora gedacht. Dank euch, 
ihr fröhlichen Geber im deutschen Lande. Dank der staatlichen 
und kirchlichen Behörde für die warme Unterstützung dieses 
Werkes. Dank euch, ihr lieben Brüder aus dem Komitee, die 
ihr mit opferfreudiger Liebe an dem Zustandekommen des 
Werkes gearbeitet und das Zeugnis geliefert habt, daß, wo 
Laienkrnftc wirklich im Sinne Christi für das Reich Gottes 
eintreten, ihre Arbeit eine reichgesegncte ist. — Abgeschlossen 
ist nun das Bitten, es lebt aber in der Gemeinde fort — 
der Dank!

So war das Fest in allen seinen Teilen ein wohlgelungencs, 
kein Mißton störte dasselbe, es hat unzweifelhaft auf alle Teil- 
uehmcr einen erhebenden, bleibenden Eindruck gemacht. Gott, 
der Herr, segne die Aussaat dieses Tages, daß sie Frucht 
bringe und ihre Frucht bleibe! — Also der Bericht über die 
Weihe des Katscherer evangelischen Kirchleins!

Im April 1892 wnrde ein Bikariat in Kutscher begründet, 
das in der Person des Bikars Hermann Meyer — jetzt Pastor 
in Nensalz a. d. O. — seinen ersten Inhaber empfing. Die 
Begründung des Bikariats geschah nicht zuletzt iu der Absicht, 
den Parochus zu entlaste», damit er dem südlichen Teil der 
Parochie — Deutsch-Krawarn nnd Umgegend, ungefähr 10 bis 
14 Kilometer vom Parvchialort entfernt — ein größeres Maß 
kirchlicher Pflege zuwende.

Durch Berfügung des Köuigl. Konsistoriums vom 9. März 
1892 wurde die Abhaltung evangelischer Gottesdienste in Dentsch- 
Krawarn angeordnet; der damalige Besitzer der Herrschaft 
Deutsch-Krawarn, Herr W. v. Fontaine, stellt hierfür das 
Mansolenm im dortigen Park und während des Winters 
einige Räume des Beamtenhauses in dankenswerter Weise 
unentgeltlich zur Berfügung.

Nachdem die Herrschaft Deutsch-Krawarn in den Besitz 
seiner Tochter, der Frau Gräfiu Alice v. Pfeil uud Klein- 
Ellguth, gelaugt, wurde die bisher für den katholischen Gottes­
dienst reservierte Schloßkapelle dem evangelischen Gottesdienst 
geöffnet. Für die Unterhaltung und Beheizung der Kapelle 
sorgt Fran Gräfin in liebenswürdigster Weise.
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Zurzeit finden jährlich acht bis neun Gottesdienste statt, 
abgchaltcn durch den Parochus. Da die Bevölkerung Deutsch- 
Krawarns nnd des eng damit zusammenhängenden Kauthens 
1905: 6023 Seelen zählend — in stetem Wachstum begriffen 
ist, so dürfen wir mit der Zeit ein gleiches auch für die 
kleine evangelisch-deutsche Gemeinde dort erhoffen, die zurzeit 
einige 30 Seelen gegenüber der katholischen Übermacht 
tschechischer Abstammung keinen leichten Stand hat.

Auch in Haudstz, Kreis Ratibor, 8 bis 9 Kilometer vorn 
Pfarrortc entfernt, wo ebenfalls eine kleine evangelisch-deutsche 
Bauerugemeinde, ungefähr 150 Seelen zählend — zumeist 
ansässige — die gegenüber einer katholischen Bevölkerung von 
fast 1000 Seelen, sich aus den Tagen der Reformation 
bis in die Gegenwart behauptet haben, wird ein Kapellenbau 
in nächster Zeit, so Gott will, zur Ausführung gelangen. 
Nachdem die kleine Diasporagemeinde bereits eine Summe 
von 4000 Mk. unter sich gesammelt hat und weitere 8000 Mk. 
durch die Spenden der hohen kirchlichen Behörden wie der 
Gustav Adolf-Bereine gesichert sind, haben die kirchlichen 
Körperschaften unterm 21. Oktober 1906 dem geplanten Bau 
ihre Zustimmung erteilt. Jedenfalls verdient auch die kleine, 
tapfere Diasporagcmeindc Zauditz, die einzige Landgemeinde 
des großen Ratiborcr Kreises, in der noch ein nennenswerter 
Bestand deutsch-evangelischer Lcnte vorhanden ist, die wärmste, 
allseitigste Unterstützung nicht nur der kirchlichen Kreise. — In 
der dem Grundstein der Rösnitzer Pfarrkirche einvcrlcibten Ur­
kunde wird Zauditz zu den „klar deutschen" Dorfschaftcn auf­
gezählt — und heute!

So ist denn das vergangene Jahrhundert verhältnismäßig 
reich an Kirchengründungcn für das Parochialgebict von 
Rösnitz gewesen; nicht unerwähnt möchten wir es lassen, daß 
auch die evangelische Kirche zu Hultschin (jetzt Ratiborer 
Parochie) und diejenige in Branitz an Orten entstanden sind, 
die einst zur alten Parochie Rösnitz gehörten. —
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Man kann sich nur freuen, wenn auf diesem Gebiete, 
welches einst evangelisches Land war, und auf welchem Jesuiten 
und Liechtensteiner den evangelischen Gottesdienst gründlich aus- 
gerottet haben, dank der nicht genug zu rühmenden Unterstützung 
des Schlesischen Konsistoriums und des Ev. Ober-Kirchen- 
rateö wie der Gustav Adolf-Vereine, die zerstörte Hütte 
Davids wieder aufgerichtet wird, hin und her evangelische 
Kirchen und evangelische Predigtplätze erstehen. Sie sind nicht 
nur Pflegestätteu evangelischen Glaubens- und Licbeslcbeus, 
sondern Sammclstättcn, Kristallisationspunkte für die auf diesem 
Gebiete unter slavische Bevölkerung zersprengtet! Glieder unsers 
deutschen Volkes — und verdienen darum alle nur mögliche 
Förderung.

Andrerseits aber darf man es der Muttergemeindc nicht 
verdenken, wenn sie zu diesen Gründungen oft nur schweren 
Herzens ihre Einwilligung gibt; denn mit jeder neuen Kirchen- 
gründung schmilzt die Schar derer zusammen, welche sich noch 
zur alten, mit Rücksicht auf die eigenartigen Verhältnisse des 
vorigen Jahrhunderts großangelegten Kirche zu Rösnitz halten.

Siebzehntes Kapitel.

Gegenwärtiger Stand der Lirchgemeinde.

im vorigen Kapitel bereits bemerkt, war es ein großes 
Gebiet, das bis zu den 50 er Jahren des vorigen 

Jahrhunderts zur Parochie Rösnitz gerechnet ward. Im Laufe 
der Jahre ist dasselbe durch wiederholte Auspfarruugcn 
wesentlich verkleinert worden.

1855 wurde Hultschiu und Umgegend (Bcueschau, 
Petrzkowitz, Buslawitz, Bielau, Kosmütz, Langendvrf, Ellguth- 
Hnltschin, Bobrownik, Hoschialkowitz, Ludgierzowitz, Marguarto- 
witz, Koblau, Autoschvwitz, Klein-Darkvwitz) nach Natibvr, dem 
damaligen Sitz des Ephoralamts, zugeschlagen.

1885 Branitz-Boblowitz ausgepfarrt, zur selbständigen 
Parochie erhoben und l 892 durch die aus Rösnitz ausgcpfarrten 
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Orte Michelsdorf, Kaldaun, Osterwitz, Hochkretscham, Jacubowitz 
vergrößert; die Evangelischen Rosens wurden 1888 der Parochie 
Wanowitz-Leobschütz zugewiesen.

Zurzeit gehören folgende Ortschaften des Leobschützer Kreises 
zur Parochie Rösnitz: Außer Rösnitz mit 1032 Evangelischen und 
77 Katholiken— zumeist Dienstlentcn —: Stadt Kölscher 185 
Ev. unter 3769 Kath.; Dorf Dirschcl 379 Ev. unter 1081 Kath.; 
Auchwitz 1 Ev. unter 257 Kath.; Bieskau 1 Ev. unter 827 
Kath.; Deutsch-Neukirch 2 Ev. unter 964 Kath.; Dirschkowitz 
— Ev., 350 Kath.; Kleinstem — Ev., 132 Kath.; Knispel 
6 Ev., 684 Kath.; Kösling — Ev., 438 Kath.; Krastillau- 
Gemeindc — Ev., 401 Kath.; -Gut — Ev., 280 Kath.; 
Langenau-Gut — Ev., 153 Kath.; Fürstlich-Langenau 8 Ev., 
2787 Kath.; Lehn-Langenau 9 Ev., 1318 Kath.; Leimerwitz 
490 Kath., — Ev.; Liptin-Gemciudc — E., 487 Kath.; 
-Gut 2 Ev., 150 Kath.; Nassiedel-Gemrindc — Ev., 740 Kath.; 
-Gut — Ev., 200 Kath.; Ncu-Katscher 13 Ev., 854 Kath.; 
Piltsch 4 Ev., 1451 Kath.; Rakau-Gem. — Ev., 493 Kath.; 
-Gut 11 Ev., 167 Kath.; Stoltzmütz-Gem. 4 Ev., 472 Kath.; 
-Gut 15 Ev., 76 Kath.; Tschirmkau — Ev., 532 Kath.; 
Tnrkau — Ev., 332 Kath.; Wehowitz 2 Ev., 520 Kath.

Aus dem Ratiborer Kreis: Bvlatitz-Gemeiudc I Ev., 2002 
Kath.; -Gut 4 Ev., 133 Kath.; Deutsch-Krawarn-Gemeinde 
13 Ev., 3490 Kath.; -Gut 16 Ev., 221 Kath.; Groß-Hoschntz- 
Gem. — Ev., 983 Kath.; -Gut 3 Ev., 155 Kath.; Kauthcn 
1 Ev., 1482 Kath.; Klcbsch — Ev., 620 Kath.; Kl.-Hoschütz- 
Gem. 21 Ev., 881 Kath.; Kl.-Hoschütz-Konun. - Ev., 75 Kath.; 
Kl.-Hoschütz v. Gellhvrn 3 Ev., 65 Kath.; Kl.-Peterwitz —Ev., 
549 Kath.; Kuchelna-Gem. 2 Ev., 467 Kath.; -Gut 12 Ev.,
142 Kath.; Köbcrwitz-Gem. 5 Ev., 1669 Kath.; -Gut —Ev.,
185 Kath.; Odersch-Gem. 3 Ev., 1151 Kath.; -Gut — Ev.,
274 Kath.; Ratsch-Gem. 1 Ev., 134 Kath.; -Gut 2 Ev.,
88 Kath.; Schlausewitz-Gem. — Ev., 354 Kath.; -Gut — Ev., 
52 Kath.; Schreibersdorf-Gem. — Ev., 522 Kath.; -Gut — Ev., 
99 Kath., Scepankowitz-Gem. — Ev., 1476 Kath.; -Gut 6 Ev., 
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196 Kath.; Strandorf-Gem. — Ev., 543 Kath.; -Gut 2 Ev., 
70 Kath.; Thröm 6 Ev., 896 Kath.; Zauditz 145 Ev., 
997 Kath.; Wrbkau — Ev., 14 Kath.

Einschließlich des mit Rösnitz pfarramtlich verbundenen 
Stcuberwitz mit 1065 Ev., 16 Kath. — selbständig seit 1871, 
wohin anch Rvhow, Natiborcr Kreises (30 Ev., 672 Kath.), 
gehört, zählt die Parochie Rösnitz auf Grund obiger, bei der 
letzten Zählung 1905 festgestcllten Ergebnisse ungefähr 3000 
Seelen unter ungefähr 41000 Katholiken und verteilt sich auf 
24 Gemeinde- und 5 Gutsbezirke des Leobschützer Kreises und 
auf 18 Gemeinde- und 15 Gutsbezirke des Ratiborer Kreises.

Die Kirchengemeinde Rösnitz wird durch 7 Kirchenälteste 
und 21 Gemeindevertretcr dargcstellt; die Namen der derzeitigen 
Mitglieder der kirchlichen Körperschaften sind:

I. Gemeindc-Kirchenrat:
Bauergutsbesitzer Martin Kremser, stellvertretender Vor­

sitzender; Bauergutsbcsitzer Wilhelm Grittner Nr. 3; Gärtner 
und Postagent Samuel Kolbe; Gärtner und Stellmacher Samuel 
Kremser, sämtlich in Rösnitz; Großgärtner Gottlieb Proske in 
Dirschel; Großbürgcr Gottl. Gottzmann in Zauditz; Disponent 
C. Grabert in Katscher.

11. Gemeinde-Vertretung:
Hauptlehrer uud Organist G. Kunisch; Bauergutsbesitzer 

Louis Fuchs; Baucrgutsbesitzcr Vollrat Gritter; Bauerguts­
besitzer M. Werner; Gärtner Emil Groß; Häusler Ernst Klvse; 
Häusler Gustav Kugel; Häusler Gottl. Groß; Häusler Gottl. 
Alschcr; Häusler Wilhelm Otto; Bauergutsbcsitzer Konrad 
Weicht; Bauerguts- und Kretschambcsitzcr Wilhelm Weicht; 
Bauergutsbesitzer Ernst Grittner; Bauergutsbcsitzer Paul 
Grittner; Großgärtner Ernst Krömer; Großgärtner Wilhelm 
Proske; Gärtner Peter Heidrich; Häusler Gottl. Strohalm; 
Häusler Gottl. Krömer; Häusler Gottl. Strauß; Häusler 
Matches Proske, sämtlich aus Rösuitz.

Iu die Kreissyuodc eutseudet die Gemeinde außer dem 
Pastor zwei Deputierte; die gegenwärtige« Vertreter heißen 
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Kirchenältcster Samuel Kolbe, Schulvorstcher Bauergutsbesitzer 
Louis Fuchs.

Die derzeitigen Kirchenväter heißen Häusler Gottl. Alscher, 
Häusler Auszügler Matthes Prvske-Rösnitz.

Das Amt eines Organisten an hiesiger Kirche verwaltet 
in Treue seit der Oktober 1890 erfolgten Emeritiernng des 
verdienten Hanptlehrers und Kantors Julins Langner der Haupt- 
lehrer Gustav Kunisch, geb. in Krcuzcndvrf, Kr. Lcobschütz.

Das Ephoralamt führt in reichem Segen Herr Pastor 
und Superintendent Schnltz-Evler-Lcobschütz.

Das Oberhirtenamt über den die Regierungsbezirke Breslau 
und Oppeln umfassenden Sprengel ist seit dem 24. November 
1905 dem Herrn Ersten Gcneralsuperintendcnten der Provinz 
Schlesien v. Nvttebohm-Breslau auvertraut.

Zum Schluß seien noch die Namen derjenigen Jungfrauen 
aus hiesiger Kirchgemeiude angeführt, welche im Laufe der 
letzte» zwei Jahrzehnte in den Diakvnissenstand eintraten:

1. Magdalcne Therese Hawranke-Dirschcl,
2. Magdalcne Hawranke-Rösnitz,
3. Berta Petruschke-Dirschcl,
4. Emma Lamche-Dirschcl,
5. Maria Petrnschke-Dirschcl,
6. Bcrta Wittke-Rösnitz.

Sie gehören sämtlich dein Frankensteiner Mutlerhause an.
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Achtzehntes Kapitel.

Statistische Angaben über Läusen, Trauungen, 
Beerdigungen, Kommunikanten, Säckelgeld.

Jahr Trauungen Taufen Bcgräb- 
nisse Jahr Trauungen Taufen

Begräb­
nisse

1582 3 21 16 1606 3 25 16
83 ! 8 21 15 07 4 18 25
84 8 24 11 08 7 29 14
85 - — 25 20 09 3 23 5
86 5 40 16 1610 10 22 8
87 — 22 12 11 5 25 17
88 3 17 10 12 6 20 8
89 6 29 22 >3 2 20 18

1590 4 23 10 14 7 22 17
91 - 19 8 15 4 19 19
92 2 12 10 16 I 16 31
93 2 19 5 17 8 19 18
94 2 15 13 18 8 18 5
95 8 28 9 19 5 19 14
96 5 15 19 1620 7 18 23
97 3 12 19 21 2 21 12
98 3 17 9 22 2 17 13
99 4 I9 22 23 8 14 24

1600 ! 16 10 24 ! 3 ! 14 62
01
02

13
11

18
24

21
12 Hier hören die rcgelinäß igen Ein-

03 ! 3 22 8 tragunge n des K« rchenregisters auf,
04 5 16 9 und nur hin und wieder kominen
05 4 18 33 vereinzel te Eintragungen v or.

Jahr
Taufen Trauungen 

im jMS- 
gan- ! nib

Begräbnisse Kom­
muni­
kanten

Sä-tclgeld Bemerkungenim 
„an-
-cn

RöS- 
nib 

allein

im 
gan- 
,en

RöS- 
niü 

alleinzcn allein Tlr. Sgr Pfg.

1743 
abl.io.

11 6 —

1744 49 19 —
45 26 11
46 40 16 1 1 7 7 — — — —
47 22 9 13 3 18 18 — — — —
48 o I
49 14 6 2 2 5 5 — — — —

1750 36 19 9 4 16 16 1517 138 9 5
51 37 19 9 5 13 13 1791 118 1 4
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Jahr
Taufen Trauungen Begräbnisse Äom- 

»mni- 
kanlcn

Säckclgcld
Bemerkungentm 

»an- 
zen

Röa- 
niü 

allein

im 
gan­
zen

Mö- 
nih 

allein

im 
gan­
zen

RS«- 
niü 

allein Tlr. Sgr. Pfg.

1752 42 20 5 2 21 21 I960 106 1 4
53 44 27 12 9 10 10 1884 106 13 7
54 49 20 9 4 12 12 200!» 99 20 7
55 34 10 11 4 23 23 1811 106 23 8
56 47 20 13 6 11 11 2020 92 5 9
57 38 22 8 7 12 12 2009 91 13 4
58 31 17 11 5 10 10 1972 79 9 9
59 28 15 8 6 16 16 1995 88 24 10

1760 39 20 2 2 19 19 1920 96 10 10
61 42 28 7 5 12 12 2077 94 14 8
62 25 11 7 3 14 14 1982 82 24 4
63 36 22 13 8 29 29 1708 96 22 I
64 43 20 8 4 12 12 2041 85 9 10
65 47 25 27 II 16 16 2138 86 — 3
66 44 21 10 6 8 8 1947 85 21 4
67 46 17 7 4 20 21 — 79 19 10
68 43 20 11 4 15 15 — 62 29 10
69 44 20 17 4 20 20 — 56 23 7

1770 31 16 17 9 24 24 >750 50 6 1
71 42 17 9 4 18 18 1832 54 10 3
72 36 11 8 1 14 14 2076 54 11 1
73 36 15 17 4 24 5 1977 54 24 2
74 54 24 22 11 32 11 1887 53 20 7
75 51 15 10 6 39 14 1895 50 23 2
76 36 17 24 10 61 31 1904 56 17 10
77 49 20 11 3 20 9 2040 61 17 9
78 40 20 14 5 52 25 1690 53 28 5
79 35 I6 15 7 100 50 1780 60 17 2

1780 62 24 22 7 36 21 2237 57 I8 10
81 55 23 22 13 35 14 I8II 53 21 7
82 37 21 10 6 41 13 1988 38 13 9
83 55 22 1.5 4 52 24 1568 71 24 10
84 60 30 22 11 34 10 2023 61 9 9
85 44 24 11 4 35 26 1917 57 4 2
86 66 29 18 9 27 10 2012 57 15 11
87 59 30 14 5 34 19 2028 63 17 11
88 54 22 17 3 52 20 1905 54 16 3
89 49 23 17 9 26 9 fehlen 61 24 4

1790 58 28 6 5 27 16 64 27 11
9, 48 15 4 2 40 19 — 61 14 1
92 50 23 12 8 38 23 — 63 27 6
93 52 23 11 5 35 13 — 106 10 10
94 55 25 9 3 4.5 23 — 97 25 4
95 44 20 21 5 44 27 — 91 15 8
96 63 27 17 4 32 15 — 88 18 4
97 53 24 13 9 54 29 — 82 24 9
98 51 16 16 2 40 15 — 82 8 —
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Jahr
Taufen Trauungen Begräbnisse Kom­

muni­
kanten

Säckelgcld Bemerkungenli» 
«an- 
zcn

Rüd- 
»tu 

allein

tm 
gan­
zen

RöS. 
»in 

allein

im 
gan­
zen

MS- 
niv 

allein Tlr. Sgr. Pfg.

1799 64 25 14 3 51 24 __ 82 17 5
1800 53 21 27 10 44 26 — 93 __ —

Ol 60 23 16 5 30 7 — 94 16 —
02 56 26 15 2 52 22 — 84 13 6
03 60 20 8 2 22 II — 81 26 6
04 49 23 8 4 45 18 — 83 16 —
05 59 22 12 3 58 22 — 88 19 9
08 61 20 18 7 59 26 — 91 2 4
07 54 18 15 5 44 25 — 94 27 4
08 59 22 30 17 48 16 — 48 15 — hier siel die
09 46 25 21 5 30 9 — 43 2 2 Münze.

1810 70 28 20 7 33 10 — 46 16 2
11 66 29 21 4 36 22 — 54 16 8
12 65 25 10 3 57 19 — 46 22 3
13 64 26 15 5 55 15 — 42 2 11
14 58 27 24 5 43 18 — 42 3 10
15 89 31 15 2 33 13 — 44 19 6
16 65 17 24 2 40 15 — 47 22 2
17 76 24 19 2 51 23 — 44 4 7
18 67 27 17 — 53 20 1604 47 9 8
19 83 30 21 10 50 15 1550 46 9 8

1820 68 29 10 2 36 14 1529 34 5 8
21 73 23 21 7 41 12 1791 37 5 —
22 62 20 24 5 41 12 1715 40 23 11
23 76 31 7 1 67 23 1584 33 10 11
24 65 22 18 5 43 11 1667 28 28 9
25 83 26 14 6 46 20 >703 30 26 1
26 74 22 19 10 45 20 1685 33 26 11
27 69 21 20 3 44 22 1593 37 27 __
28 72 28 15 7 37 23 — 39 9 6
29 61 24 19 11 41 11 — 37 21 —

1830 83 29 17 9 67 19 — 46 13 10
31 70 25 10 1 62 17 — 42 17 8
32 79 26 27 5 51 10 — 38 25 1
33 82 26 18 4 61 16 — 37 19 9
34 84 19 18 3 56 22 — 37 29 9
35 85 21 19 4 74 22 — 35 13 3
36 82 26 22 6 68 14 — 30 24 5
37 91 22 14 4 50 19 — 30 1 10
38 71 21 19 3 50 20 — 27 16 11
39 90 30 22 8 66 21 — 27 18 6

1840 72 19 20 6 50 18 — 30 20 9
41 91 30 39 13 56 20 — 29 4 9
42 117 37 22 5 53 18 — 25 10 5
43 90 31 25 11 68 32 — 29 10 6
44 99 35 18 6 54 18 — 27 1 9
45 86 36 23 6 68 21 — 29 23 9



Jahr
Taufen Trauungen 

im IMS- 
gan- nip

Begräbnisse iiom- 
muni- 
lanicn

Säckelgeld

Tlr. 1 Sgr. Pfg.
Bemerkungenim 

«an. 
reu

MS- 
niü 

allein

im 
gan­
zen

Rö§. 
nih 

allein»cn i allein

1846 90 30 22 4 75 20 __ 28 28 2
47 91 34 21 4 62 32 — 26 2 1
48 63 19 23 6 121 38 — 24 28 5
49 105 35 30 5 47 20 — 24 17 5

1850 88 26 33 11 68 >7 1270 26 21 5
51 93 31 24 4 72 25 1285 25 5 7
52 83 29 25 8 89 41 1279 28 14 6
53 98 32 23 7 52 19 1250 50 I2 1 I
54 94 28 28 4 60 16 1478 39 29 I Seclcnzahl:
55 83 24 27 8 79 38 1530 34 29 9 2217
50 83 24 20 2 61 19 1610 39 4 1 2295
57 111 38 20 6 49 19 1401 39 23 8 2307
58 104 32 34 3 75 25 1700 48 13 1 2340
59 109 30 16 4 75 27 1917 42 23 11 2337

1860 94 31 22 5 54 17 1180 42 17 - 2417
61 109 30 22 8 64 12 1811 43 25 I 2461
62 89 21 20 8 58 18 1764 45 24 8 2494
63 111 35 30 8 70 20 I77O 45 23 7 2539
64 113 32 20 5 65 I8 1778 40 11 6 2539
65 102 28 19 6 54 16 1764 42 14 2 2592
66 117 44 19 6 118 25 1980 64 11 10 2592
67 88 31 35 7 84 32 1250 51 21 9
68 120 41 23 6 45 >3 1500 56 3 9
69 101 4l 21 5 60 19 1521 53 10 1

1870 132 43 31 3 59 24 1480 50 5 9
71 101 26 25 9 59 14 1532 48 15
72 118 36 14 9 96 30 — 57 12 7 2700
73 111 39 23 9 62 20 1492 60 2 9
74 93 37 16 3 75 25 1445 46 25 9

Steuber-

Mk.M Mk. Pf. Der BollstLndigkeit
dte

1875 120 43 27 10 68 21 1410 1321?!! — —
76 101 48 2, 6 68 39 1436 14010 - — zu'ugeu xu muffen.
77 95 39 25 6 61 24 1397 157 6 74 — die btS^873 nutzen
78 99 39 24 5 59 28 ,427 I86 59 88 21
79 104 44 17 4 57 25 1402 146 59 68 26 getrennter^ Rech-

1880 98 32 16 4 56 21 1495 141 53 64 — wurden.
81 102 41 24 5 67 24 1488 150- 68 51 3047
82 87 22 29 10 58 18 1295 143 39 70 I2
83 96 42 19 4 74 36 1090 126 44 69 26
84 104 34 24 5 52 16 1526 122 85 68 83
85 94 39 21 5 73 23 1309 126 43 60 81
86 103 33 8 5 62 31 1578 125 22 64 68
87 104 38 27 3 56 28 1408 128 84 70 80
88 103 27 19 8 57 21 1382 195 43 103 98
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Die Klingelbeutel au den ersten nnd zweiten hohen Festtagen wie am 
Kirchweihfcste gehören den kirchlichen Beamten, sind darum nicht mitgezählt.

Die Angabe der Kommunikanten- nud Seelcnzahl aus den fünfziger, 
sechziger und siebziger Jahren v. Jahrh, danke ich zum größten Teil der 
Güte meines Herrn Ephorus.

Jahr
Taufen Trauungen BcariUmisse Kom­

muni­
kanten

Sückclgeld
Bemerkungenim 

»an- 
zen

Rö«. 
»iu 

allem

im 
gan­
zen

RöS- 
»itz 

allein

im 
gan­
zen

RöS- 
nitz 

allem
RöSnitz
Mk. ,Pf.

Steuber- 
wib

Mk Pf.

1889 94 30 12 4 95 44 1495 179 42 102 1 l Seelcnzahl:
1890 92 30 25 5 63 23 1502 162 07 90 86 ca. 3000

91 82 28 21 10 57 24 1488 166 06 87 8,1
92 94 27 18 2 43 17 1587 150 39 89 63
93 97 34 26 7 80 18 1619 >47 34 85 09
94 124 37 27 7 70 23 1572 157 20 85 27
95 lll 35 16 3 59 17 1607 158 62 94 lii
96 108 30 13 6 54 23 1698 151 14 82 «18
97 IN 40 30 5 96 25 1695 149 23 85 32
98 117 31 25 4 70 32 1696 116 11 108 72
99 124 47 16 4 63 23 1735 112 16 77 78

1900 105 26 31 11 67 21 1711 138 42 90 86 ca. 3000
01 124 39 28 11 63 23 1592 139 58 95 36
02 103 31 16 5 58 29 1800 135 97 75 51
03 118 40 15 5 60 21 1820 132 99 89 28
04 111 38 23 8 63 25 1709 129 12 139 04
05 109 37 18 3 7l 29 1729 140 — N5 __
06 91 34 18 7 66 28 1718 142 45 118 — ca. 3000

Neunzehntes Kapitel.

Beschreibung der Lirche.

einen Blick auf unser liebes Geburtstagskind! Unsre 
Kirche ist ein einfacher Pntzbau, mit Schiefer eingedeckt; 

an der Westseite steht der stattliche Tnrin mit seinem wohl­
klingenden Geläut, au der Ostseite befindet sich die nachträglich, 
in den 60er Jahren angebantc Sakristei.

Dic Grundform des Schiffes bildet ein Rechteck von 
26,6x14,1 m; die Längsmanern werden durch je vier durch­
gehende, große, reichlich Licht spendende Fenster durchbrochen; der 
Altarraum, eiu Trapez, weist deren drei auf; das mittlere 
Altarfenster ist von halber Länge.



Inneres der Kirche Rösnitz.
aufuenommcn nnd freundlichst zur Berfüuunu nestellt von Herrn Rirchenältcstcn 

C. Grubert in Rutscher.

chrundrist der Kirche Rösnitz. 
aufgenommcn von Herrn Aonrad ProSkc-RöSnitz.



Der Altar mit der unmittelbar darüber befindlichen Kanzel 
ist beiderseits von Säulen flankiert, welche in einer Galerie 
zusammenlaufen, den Abschluß bildet eine Krone, in deren Mitte 
„das Auge Gottes" befindlich ist; in den Nischen der Altaranlage 
und über der Kanzel sieht man drei Fraucngestalten, Glaube, 
Liebe, Hoffnung darstellend.

Die Kanzel selbst, wie bereits bemerkt, unmittelbar über 
dem Altar angebracht, trägt in ihren drei Feldern biblische Dar­
stellungen — Jesus, deu gute« Hirten, Moses mit den Gesetzes­
tafeln und den Sämann —, sinnige Weisungen für Ausrichtung 
des Predigtamtes.

Die ganze Anlage in ihrer buntfarbigen Gipsverkleidung 
bildet einen lebendigen Schmuck des sonst ganz in weiß gehal­
tenen Gotteshauses.

Entgegengesetzt dem Altar, befindet sich über dem west­
lichen Ausgangc die Orgel, ein wohlklingendes Instrument, 
bestehend ans einem Manual, ciucm Pedal und 14 klingenden 
Stimmen; sie wurde am 29. März 1829, als am Sonutag 
Lätare, ciugeweiht; erbaut vom Orgelbauer Kuttler aus 
Troppau kostete sie 400 Tlr.; die Hälfte des Betrages hat ein 
Rösnitzer, der in Walzen verstorbene Oberamtmann Gottlieb 
Weicht gespendet; die alte vom Orgelbauer überuommeue Orgel 
wurde iu Mocker aufgestellt.

Im Jahre 1856 wurde das Orgelwerk durch Orgel­
baumeister Riemer aus Bricg ciuer gründlichen Erneuerung 
unterzogen.

An den Längsseiten des Schiffes erheben sich in zwei 
Etagen die Chöre. Im Altarraum steht der Tanfstein, eine 
Spende der Konfirmanden des Jahres 1855; ein bronzener 
Kronleuchter zu 36 Kerzen, ein Geschenk der hiesigen Aus- 
zügler znm heiligen Christ des Jahres 1888, befindet sich im 
Schiff der Kirche.

Drei Gedächtnistafeln im Altarraum mit den Namen 
und Ordenszeichen der Heimgegangenen Bcterancn des Kirchspiels, 
ein Lutherbild au der Brüstung des Orgelchors, vier Spruch-
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tafeln an den Längswänden des ersten Chors, eine Spende des 
Frl. Helene von Poncet, zieren das Innere unsrer lieben Kirche.

Aus der Geschichte der letzten Jahre sei erwähnt, daß am 
24. Mai 1898 das Gotteshaus durch einen Blitzschlag heim- 
gesucht wurde. Kurz nach einer Tranung, während die 
Hochzeitsgesellschaft und die Kirchcnbeamtcn noch im Gottes­
hause bezw. in der Sakristei sich aufhicltcn, nin das draußen 
herrschende Unwetter abzuwarten, schlug uachmittags 2 Uhr 
der Blitz iu den Kirchturm, ging am Dachfirsten entlang, dann 
am Ostgicbel desselben in das Innere der Kirche und fuhr 
an Kanzel und Altar herab gen Boden, überall arge Spuren 
der Verwüstung hinterlassend.

Gott sei Dank, wurde niemand ernstlich verletzt; allein 
unser damaliger, nunmehr Heimgegangener treuer Kirchenvater 
Friedrich Kosler wurde von einem hcrabfallendcn Pntzstücke, 
glücklicherweise ohne bleibenden Schaden zu nehme», am Hinter- 
kopf getroffen. Der Blitzschaden wurde seitens der Provinzial- 
Feuersozietät mit 1297 Mk. vergütet; bei Reparatur des Blitz­
schadens wurde das Innere der Kirche einer Erneuerung unter­
zogen, auch ein neues, recht vorteilhaft wirkendes Pflaster, aus 
Zcmentsteinen bestehend, durch Kirchenältesteu Samuel Kalbe 
gelegt.

Das Brautpaar aber und seine Angehörigen stifteten zur 
dankbaren Erinnerung an die gnädige Bewahrung eine grün- 
tuchcne Altar- und Kanzelbckleidung, auf welcher iu Gold­
stickerei der Trautext: „Seid fröhlich iu Hoffnung!" prangt.

Der Turm, an der Westseite stehend, mit seinem stattlichen 
Mauerwerk den Dachfirst der Kirche um mehrere Mieter über­
ragend, ist mit einer Kuppel in Zwiebelform gekrönt; aus der­
selben erhebt sich eine Durchsicht, die ihrerseits in höchst ge­
fälligen Formen in Knopf lind Fahne verläuft.

Im Innern befindet sich der Glockenstuhl mit drei Glocken.
Die größte trägt folgende Inschriften:
„Ich freue mich, das mier gered ist, das wicr werden in 

das Haus des Herren gehn" Ps. 122.



„Durch das Feuer biu ich geflossen, Hans Knauf iu 
Troppau hat mich zur Ehre Gottes gegossen 1634."

Die eine Seite des Glockenmantels trägt als Schmuck 
ein Kreuz mit der Unterschrift: „Herr, ich warte auf dein 
Heil" Gen. 49.

Darunter folgende Angaben:

Der Zeit Georg Grittner, Richter.
Eltiste

Martin Kremser,
Hans Krömer,
Andreas Krittner,
Simon Proske,

Kirchvater
Werten Fuchs, Matches Krömer.

Thomas Knopf, 
Schulmeister ins 21. Jahr.

Die andre Seite des Glockenmantels schmückt Name und 
Wappen des damaligen Grundherrn.

Herr Reinhat von Kickepusch 
und Steinsdorf anf Goldschmi- 
den, Pvmmerschwitz, Rösnitz, 
Windorf und Stenberwitz.
Röm. Kay. Mas. sowoll Fürstl.
Lichtensteinschcr Rahtt
Troppau- und Jägerndvrfscher.

Das Wappenschild trägt einen Mann, der aus der Krone 
Ritterhelms hervvrwächst; im Felde des Wappenschildes 

werden drei Hagebutten (Disteln?) sichtbar.

Die mittlere Glocke, ohne Datum, trägt oben um den 
Glockenmantel in altdeutscher Kleinschrist folgende Inschrift: 

x(r)ada plenu ckominuo eum paov — „Maria voll 
Gnaden — der Herr mit Frieden". Auf dem Glockenmantel 
ist als Gießcrzeichen ebenfalls ein kleines Medaillon angebracht, 
in dessen Mitte vermutlich ein Christuskvpf sichtbar wird; unter 
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dem Glockenzeichen befindet sich in erhabener Arbeit der Ritter 
Georg im Kampf mit dem Drachen.

Die kleine, ebenfalls ohne Datum, ziert die Inschrift: 
O ULX 6I.0KIL VIM 6^1

„O König der Ehren, komme mit Frieden" (Inschrift des 
Armcusünderglöckleins zu Breslau). Das iu der Inschrift 
fünfmal vorkommende Gießcrzeichen, ein kleines Medaillon mit 
Umschrift, zeigt in der Mitte eine Glocke.

Gestimmt sind die Glocken in 6 und v.
Ihr Klang ist ein außerordentlich melodischer.
Außerdem befindet sich anf dem Tnrm eine Uhr; nachdem 

die alte Turmnhr, die aus dem Pouunerswitzer Schlosst' 
stamme» soll, verbraucht, stiftete 1905 ein ungenannter 
Spender eine neue Kirchturmuhr im Werte von 600 Mk., 
was auch hier mit Dank erwähnt sein möge, obwohl UHr wie, 
blocken Eigentum der politischen Gemeinde sind.

In der Tmuchalle befindet sich über dem Eingang zur 
Kirche eine Tafel folgende» Inhalts:

0. ?. I). 2. 1i., d. h. Georg Proske der Zeit Richter, 
k'. 1804 Anfang 1804.

k. I). 1807 Ende 1807.
Die Kirche befindet sich mitten im Dorfe, zwischen Haupt­

straße und Dorfbach, östlich begrenzt durch die nach Troppau 
führende Straße.

Um sie hernm liegt der Friedhof, letzterer ist 1900 nach 
Überwindung von mancherlei Hindernissen mit Genehmigung 
der Kgl. Regierung erweitert worden lind zwar nach Osten hin 
durch ciu von den Bauergutsbesitzer Fritz und Emilie Grittuer- 
scheu Ehelculeu erkauftes Garteugrlmdstück, nach Norden hin 
durch Hinausrückeu der Grenzen, wobei auch ein kleineres 
Grundstück vom damaligen Amtsvorsteher Gutsbesitzer Samuel 
Proske erworben werden mußte; die Liegefrist unsrer Toten 
ist hierdurch von 25 Jahren auf eine Dauer von 35 — 40 
Jahren gebracht worden. Um die Erweiterung wurde nach 
Niederlcgung der alten Kirchhofsmauer eine neue, überaus 
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stattliche Umfriedigung im Rohbau seitens der Gemeinde anfge- 
führt; an dein Portale des Hanptcinganges zum Kirchhof 
leuchtet in goldnen Lettern die Inschrift:

„Christus, der ist mein Leben!"
ein Andenken an unsern langjährigen, treuverdientcn, nun auch 
schon Heimgegangenen Kirchenältesten Herrn George Grittner 
Und dessen Ehefrau Susanna, geb. Lamche.

Hierzu seien noch einige Notizen über die alte Pfarrkirche 
wie das Bethans mitgcteilt. Nach der von Pastor Jakob 
in der handschriftlichen Chronik überlieferten Beschrcibnng war 
die alte Pfarrkirche 17'/« Ellen im Lichten lang, 10'/« Ellen 
streit nnd bis unter das Dach 13 Ellen hoch.

1. Der Altar stand hinter dem dritten Pfeiler, war aus 
Holz gebaut uud enthielt zum Altarbilde die Abbildung des 
heiligen Abendmahls. Zu beiden Seiten dieses Altarbildes 

waren kleinere Gemälde in Form von Schränken zum Aus- 
fchlagen angebracht. Die Spitze des Altars bildete eine Sonne 
wit vergoldeten Strahlen. Der Altartisch bestand aus Holz.

An der Mauer über dem Altare war ciue Altane befindlich, 
au welcher einige in Holz gearbeitete und vergoldete Bilder 
'u Blenden hingen, von denen eins die Geburt Christi, ein 
andres die Heiligen 3 Könige,*)  ein drittes die Flucht nach 
^ghpten, ein viertes das Leiden Christi darstcllte.

*) Ist noch vorhanden.

2. Der Tausstcin stand auf der Nordseite. Er war aus 
Stein in gewöhnlicher Form gearbeitet.

Anmerkung: Seine Bruchstücke sind so gut, als es ging, zusammcn- 
^stellt nnd enthalten folgende Inschriften; auf dem äußerem Rande des Kessels: 
äxxo VMI81N KM^XXXII: V.VIIZ 181? DIL8M

I^lixsi^lx LiiiriLüii'.i' zvoiwM.
Auf dem inneren Rand:

IVLIt IMV WIRD VM VVHM
81^16 zVLlwLX.

Auf den vier Seite» des Sockels:
, V^KäL.8 OKIVWI' zVXIXUl' I'^IikLIi
'"Kk'l'LX?iro8lili? lUOll'XI! I<Itl<IN8Xir I'tLI'Xii

7r^1'8(?»^l'1' t^ltriL I'UO», 1^0181'L 
I'RO8XL t'ü?1'I2Ii ?IM8I<L, XliroUV^LMir. 

- -----
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Dieser älteste Zeuge aus Rösnitz' kirchlicher Vergangenheit 
ist gegenwärtig in der Sakristei ausgestellt, mit einem aus dem 
16. Jahrhundert stannnenden Taufbecken ausgestaltet und wird 
gelegentlich bei Taufen verwendet.

Hinter dein Taufstein befand sich eine Gedächtnistafel des 
Bauers Abraham Fuchs, der einst Orlsrichter gewesen war, 
ein Ölgemälde auf Holz, welches deu genannten Mann, dessen 

Frau mit einem Kinde in den Armen nnd 12 Kindern, sämtlich 
in Tranerklcidcrn darstcllte und als Unterschrift die Worte 
enthielt: „Herr, zeige uns deine Barmherzigkeit, wie unsre 
Hoffnung zn dir steht. Auf dich hoffen wir, lieber Herr, z» 
schänden laß uns nimmermehr."

3. Dic Kanzel befand sich anf der Südseite der Kirche, 
unterhalb des Gurts vorn Gewölbe. Zur rechten Hand der 
Kanzel war durch die ganze Breite der Kirche ein Balken 
gezogen. Aus ihn, stand in der Mitte ein großes, hölzernes 
Kruzifix, links von diesem Maria, rechts die Magdalena in Holz.

4. Die Orgel war auf der Südseite beim zweiten Fenster 
auf einem besonderen Chor ausgestellt. Unter dein Orgelchvr 
standen Beichtbänkc, nnd an der Maner befand sich eine uralte 
Schrift, deren Inhalt unbekannt geblieben ist.

5. Dic Chöre waren zu beiden Seiten angebracht; sie 
ruhten anf Säulen und waren nicht angcstrichen. An der 
Außenseite des Chores am Turme hing die Gedächtuistafel 
vom Jahre 1690 uebst noch ciuigen ander» Tafeln.

6. Der Eingang in die Sakristei.
Die Lampe hing im Bogen des Gewölbes vor dem Altar; 

dic Dcckc der Kirche war hinunelblan angestriche» und mst 
roten Leisten ansgclegt.

Siehe hierzu das Bild.



Lrangel. Pfarrkirche zu Rösnitz, Pfarrhaus zuRösujtz 
renov. l.vo, ahgetrageu IXII vom Jahre IMl—1^04.

Lrangel. Betdans zn Rösnitz. 
erb. in den Jahren 1747—I7Z», 
ahgetrageu im Iahie Id

Lvanoel predjgerwodnung zu 
Rösnitz erbau, im Jahre 1747, 

ah.elragen im Jadre lx>4.

Neues -Pfarrhaus. Schule in Rösnitz.

Ausgenommen und freundlichst zur Verfügung gestellt von Herrn Reinhold We ise-Rösnitz.
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Zweiter Teil.
Das Ufarryaus.*)

Zwanzigstes Kapitel.

Die Pastoren bis zur Wegnahme der Lirche Mg. 
ZWas Vorhandensein eines evangelischen Pfarrers am 

Orte beweist die abschriftlich in die Jacobschc Gemeinde- 
chronik übergegangene Urkunde folgenden Inhaltes:

^nno 1577 am Tage Maria Heimsuchung . . . für 
Uns Richter, Eldiste und Schoppen zu Rvcsuitz kommen nnd 
erschienen sind der ehrwürdige Herr Jacvbns Crellius von 
Jaegerndvrf, derzeit Pfarrherr nnd Seelsorger zu Rößnitz, 
nnd mit ihm Mathes Erberg von der Neiße, des Herrn 
Jacob Crellii leiblicher Schwager . . . und Jacob Schwob, 
Erbrichter zu Ehrenbcrg lind George Grittucr, Pawel Krvcmer 
Und Hans Kremser, diese drei Männer von Rößnitz, diese be- 
Uteldeten Personen haben bekannt und ausgesagt, daß der ob- 
gcdachtc Herr Jacob Crellius eine aufrichtige und christliche 
Beredtnis zwischen ihm und seiner tugendhaften Hansfrau 
Ursulla uud seinen Kindern gemacht und geordnet habe mit 
Zulassung! des Herrn Georg Oderßkp von Liedcrzaw anf Zanditz, 
unsres gnädigen Herren in der Gestalt: . . .

Aus der christlichen Beredtnis (Testament würden wir 
Wohl heute sagen) seien einzelne Bestimmungen hervorgchoben: 
"von der gesamten Erbmasse werden die Bücher ausgenommen, 
die sollen den zween Knaben verbleiben, nämlich dem Heinrich 

Und dem Friedrich, so sie beim Leben sein werden."
Ferner wird eine Tochter erster Ehe namens Lucretia 

besonders bedacht: „Der Tochter Lucretia zwo Kühe oder sechs 
Taler und für der vorigen Mutter Kleidung Betten — in

*) Daß Rösnitz bereits lange vor den Tagen der Reformation Sitz 
Mies Pfarrers gewesen, wird ersichtlich ans einer Urkunde des General- 
prokurators der Olmützer Kirche, Jaeobus von Dombroezkowitz aus dein 
^ahre 1430, die eines „Plebans" (Lcutepricster) „Matthias in Rusnitz" 
Ardenkt. (Kopetzkh Tropp. Rcgesten Nr. 465.) 

6
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bestimmter Zahl: Leinen: 12 lange Patzen, 8 Ellen kleine 
Leinewand, 4 Tischtücher, 4 Handtücher, alles Zwillig, ein 
„Damaschken", Halskvller — dies alles soll sie ihr geben, 
wenn sie es bedürfen wird."

Unterzeichnet ist dies Testament:
die Richter: Martin Proske, 

Hans Weigt, 
Element Proske, 

die Eltisten: George Lamchc, 
Hans Kremser.

Die unterzeichneten Namen werden noch jetzt, bis anf 
einzelne Bornamen, in hiesiger Gemeinde angetroffen.

Was lehrt nns diese Urkunde, deren Urschrift laut Mit­
teilung der Chronik in der Gemeindclade in sehr unleserlicher 
Weise sich befindet?

Ein Pfarrhaus am Ort; der Pfarrherr, in zweiter Ehe 
lebend, trifft in fürsorglichster Weise für seine Angehörigen, 
insonderheit für die Tochter erster Ehe, Bestimmungen, wie es 
nach seinem Tode gehalten werden solle; dabei vergißt er nicht — 
und das ist ein charakteristischer Zug eines evangelischen Geist­
lichen —, seinen beiden Söhnen seine Bücher besonders zn ver­
machen. — Näheres konnte über die weiteren Schicksale dieses 
— urkundlich nachweisbaren — ersten evangelischen Pastors 
von Rösnitz, der möglicherweise mit dem am 10. Oktober 1565 
zu Witteuberg ordinierten Jacobus Crellius ans Jaegerndorf 
eine Person ist, nicht ermittelt werden.

In dem Tauf-, Trauuugs- und Begräbnisregister voin 
Jahre 1582—1628, der einzigen Urkunde dieser Art, welche 
eine mehr als hundertjährige Berfolgnngszeit dank der Svrg- 
sorgsamkeit unsrer Rösnitzer überdauerte und bis in die 
Gegenwart gelangte, steht im ersten Teile: „Verzeichnis 
derer, welche sind getrauet und mit Gottes Wort in den 
heiligen Ehestand sind bestettiget worden", gleich an dritter 
Stelle folgende Eintragung: „1582, den 12. November Herr 
Wcntzeslaus Weykcrt von Jaegerndorf, Pfarrer allhier, mit
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Jungfrau Catharina, David Klosen in gottsell'gen Müllers 
allhier nachgelassene Tochter."

Hier haben wir den Anfang des von dein Nachfolger 
Jacob Crcllius Wenzel Weykert (15)82—15)88) begründeten 
Pfarrhauses; er vermählte sich mit einer Tochter der Gemeinde; 
nur kurze Zeit, knapp fünf Jahre bestand dieser Bund; im 
Verzeichnis derer, „welche sind durch den zeitliche« Tod von 
dieser Welt abgesordert und ehrlich begraben worden", steht im 
Jahre 1587, an zweiter Stelle: „5. April Frau Catharinam, 
die Pfarrern« zur Erden bestattet." — Angabe des Todestages, 
des Alters wie der Todesursache fehlt in der Regel bei unserm 
Register, nur in ganz außergewöhnlichen Fällen finden wir 
Vermerke dieser Art. — Die Ehe war laut dem „Verzeichnis 
derer Kindlein, welche das Sacramcnt der Taufe nach des 
Herrn Christi Einsetzung empfangen", eine kinderlose; dafür 
könne«« wir hier wie auch bei dei« nachfolgenden Pastoren die 
Beobachtung machen, daß sie seitens der Gemeinde überans 
häufig zu Paten gebeten wurden.

So übernimmt Pastor W. Weykert 1582 eine Patcnstellc 
bei Maria, Tochter des Balten Gritlner, 1583 bei Maria, 
Tochter des Orlsschnlmeisters Salomon Patzclt. — Auch 
die Psarrfrau wird des öfteren für derartige Liebesdienste 
begehrt. — Fehlten also auch Kinder diesem Pfarrhause, so 
hatten seine Bewohner doch ihre Freude an diesem belebenden 
Elemente und traten durch diese „Lieblinge Gottes" in innigste 
Beziehungen zu ihren Kirchkindern.

An Pastor Weykert erinnert auch der alte Tanfstein, von 
dem im vorigen Kapitel die Rede war.

Wenzel Weykert ging nach dem Tode seiner Frau als 
Pastor nach Wagstadt*); 1588 im Monat März wird er zwar

*) In einem die Röbnitzer Wassermühle betreffenden Bertrage findet sich folgender Ber- 
Merk I „äium IbW, den W. Juni ist Baiher »inner Müller in Riionitz sür sitzende« thöricht sür- 
getrelen und Nermeldct: wie das, er dein Ehrwürdigen Herrn Wcntzkl Weickert, derzeit Pfarr- 
Herrn zu Wogstadt richtig und aiintzlichen, wegen seiner gen. Herrn Wentzel Weickert Haußfrauen 
Eatharina in Gott ruhenden Erbsall«, den sie auf der Mühle zu fordern gehab«, welche« Ihm 
don Ihr verlcstiret worden, abaczahlct u. vergnügt, welche« auch H. Wcntz. Weickert zu sich br- 
hendigt u. genannten Baltzer Rauer sür Gerichten gefrcqet und ein grüne« Reih übergcben, daß 
>-r H. W. W. und alle seine Erben den Möllncr n. alle seine nachkommendc Erben derent­
wegen nicht mehr ansprechen will, von nun und zu ewigen Zeiten." 

6»
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noch einmal als Pate aufgeführt, das Trauregister aber des­
selben Jahres enthält den Vermerk: „Hier hebt sich Herrn 
Leutncrs Psarrdienst an." — Sehr wahrscheinlich ist Johann 
Leutncr im zweiten Halbjahr 1588 als Pastor von Rvsuiß 
angctreten.

Im Verein mit seiner Gattin Susanna unterhielt er eben­
falls gute Beziehungen zur Gemeinde, aber auch mit dem uaheu 
Jaegerudorf, der einstigen Residenz der Hohenzollern, woher 
wiederholentlich fürstliche Beamte als Paten für die Pastorcu- 
kinder gebeten wurden.

Sein Nachfolger ist Andreas Christian. Seines Antrittes 
gedenkt das Tranrcgistcr vom Jahre 1600 ebenfalls i» der 
üblichen Weise: „Hier hebt sich Herrn Andreae Christiani Pfarr- 
dienst an." — Nach der Geburt eines Töchtercheus meldet das 
Totenregister vom Jahre 1601, unterm 15. Marty: „Fran 
Magdalcna, Herrn Andreae Christiani eheliche Frau, zur Erden 
bestattet."

Nach kurzer Zeit schritt Andreas Christian zur zweite» 
Ehe; seine zweite Gattin, namens Anna — (woher sie stammt 
nnd aus welcher Familie, darüber enthalte» die Register keine 
Angaben) schenkte ihm in einem ungefähr 20 jährigen Ehestände 
sieben Mädchen und drei Knaben, unter denen aber der Tod, 
wie wir aus eiuzelneu, sich wiederholenden Namen der Kinder 
schließen, mehrfach Einkehr hielt.

Unter den Paten finden sich vielfach einheimische Namen; 
einzelne wie Ursula, die alte Nichtcrin, Anna Paul Proskin, 
kehren fast regelmäßig wieder. Umgekehrt wurden aber auch 
der Pfarrer uud seine Frau vielfach zu Paten seitens der 
Gemeinde gebeten, durch welches Amt sie, wie bereits Pastor 
Leutner, auch dem Schulhause näher traten.

Auch Hochzeiten wurde» i» der» kinderreichen Pfarrhause 
zu Rösuiß begangen: 1620 am 8. Marty wnrde die älteste 
Tochter Maria von des Vaters Hand einem Herrn Georg 
Mindtner, einem Beamten der Frau Susanna Sedlinitzkin, geb. 
Oppcrstorfin auf Dürschel «»getraut, bei welcher Feier der 
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Amtsbruder aus Katscher, Herr Mattheus Simouius puroeürm 
6eol68: Lut8c>Imr6N8is als „Freymann" eiutritt.

Evaugelische Geistliche wirkten damals im uaheu Dirschcl 
Johauu Oswald, Piltsch (Johann Zindler), Troppau (Kaspar 
Eisricht) — alles Orte, in denen, ausgenommen Dirschel, die 
Vernichtung evangelischen Glaubenslcbens bis auf die Wurzel 
gelang. Die häufige Wiederkehr ihrer Namen unter denjenigen 
der Paten der Pastorskinder sind ein deutlicher Beweis, daß 
sie einen regen Verkehr mit dem hiesigen Pfarrhans unterhielte».

Unter Andreas Christian wurde 1602 die Pfarrtey neu 
erbaut.

1624 starb der treue Seelsorger, den 17. September.
„Luckorn 6w", heißt es im Sterberegister, „der Ehrwürdige 

und wohlgclahrte Herr Andreas Christianus gewesener Pfarr- 
herr allhier in das 25. Jahr christlich zur Erden bestattet seines 
Alters 63 Jahr." Sein Leichenstein befindet sich am Süd- 
eingange unsers Gotteshauses.

Es war ein ernstes Jahr, in dem der treue Arbeiter im 
Weinberge des Herrn sein Auge schloß.

Gleichsam als Vorzeichen einer noch furchtbareren Zeit: — 
Der zweite und dritte Teil des dreißigjährigen Krieges ver­
wüstete besonders die hiesige Gegend, die bis dahin von den 
Greueln des Krieges verschont geblieben war — dazu herrschte 
im nahen Troppau die Pest; so lautet es 1624 im Toten­
buch: „Den 15. Oktober ist von Troppau herausgcwandert 
kommen ein Junggesell; denselben hat der getreue Gott durch 
den zeitlichen Tod hinweggenommcn, und, weil ihn Niemand 
wegen der zu Troppau grassireuden Pest hat nehmen wollen, 
ist er in dem Gchorsamb ? Häuslein verschieden nnd ehrlich 
auf dem Acker Gottes begraben."

Während in den unmittelbar vorhergehenden Jahren 1623 
und 1622 die Beerdigungsziffer 12 bezw. 13 beträgt, steigt 
sie im genannten Jahre auf 59 Todesfälle, die vornehmlich 
in den Monaten Juli, August, September, Oktober sich häufte», 
was bei eüiem so kleinen Orte, wie der hiesige, dessen Ein­
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wohnerzahl 1723 auf 550 „Pcrschoncn" angegeben wird, gewiß 
eine ganz gewaltige Sterblichkeit bedeutet.

Vermutlich ist der treue Pastor ein Opfer der Pest ge­
worden! Er hinterließ eine. zahlreiche Familie, eine Gattin, 
die ihrer Niederkunft cntgegcnsicht! Fünf Monate nach des 
Vaters Tode wurde dem „in Gott ruhenden" Herrn Andreas 
Christian ein Söhnlein getauft, dem man bezeichnenderweise 
den Namen „Jeremias" gab.

^.nno 1625 wird im Traurcgister in üblicher Weise der 
Anfang von Raphael Ayclars Pfarrdienst angezcigt. Von ihm 
uud seiner Familie wissen wir nur das eine, daß seine Frau 
Martha bei dem nachgeborcnen Sohne Andreas Christians 
Patenstelle übernahm.

Raphael Ayclar blieb nicht lange am Orte, vier Wochen 
vor Weihnachten 1628 wurde unser evangelisches Gotteshaus 
durch eine Kommission geschlossen und der Seelsorger vertrieben.

Damit ist die Geschichte des evangelischen Pfarrhauses in 
Rösnitz zum Stillstand gekommen; erst 1743, als der jugend­
liche Zollern-Aar unser liebes Heimatland den mörderischen 
Fängen des Habsburger Doppeladlers entriß, entstand mit der 
Neubcgründung des evangelischen Pfarrsystems nach jahrhundert- 
langem Schlummer auch das evangelische Pfarrhaus; bevor 
wir indessen hierauf näher eingehen, werfen wir noch einen 
Blick auf die Räume, welche den evangelischen Pastoren jener 
Zeit als Wohnung dienten; eine Zeichnung voni Jahre 1804, 
unmittelbar vor dem Abbruch des alten Pfarrhauses angefertigt, 
hat uns die äußere Gestalt desselben erhalten: Das Haupt­
gebäude, ein zweistöckiges Langhaus, mit seinem Giebel der 
Straße zugewandt, im unteren Teil massiv, enthält vorn wohl 
die Wohnung des Pastors, die durch die Butzenscheiben kenntlich 
ist, im Hinteren Teil, der nach dem Hofe zu eine Altane zeigt, 
befinden sich vermutlich wirtschaftliche Nebenräume, da mit der 
Pfarrei früher eine nicht unbedeutende Widemut verbunden war.

Durch einen hölzernen Torbogen ist das Pfarrhaus mit 
einem Nebengebäude verbunden — anscheinend einem Vorrats­
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räume, „Lehmes", wie sie noch heutzutage in der Gemeinde 
vorhanden sind. Es lag an der Hauptstraße, unmittelbar der 
Kirche gegenüber. Im Jahre 1602 entstanden wurde es 1804, 
weil vollständig baufällig, abgetragen.

Aus der Einkommeusnachweisung der hiesigen Pfarrei, 
welche die Gemeinde 1659 ihrem Administrator, dem Pfarrer 
zu Odersch übcrgibt, können wir uns ein ungefähres Bild der 
Einkünfte der früheren Pastoren von Rösnitz machen. Es heißt 
in dieser Nachweisung:

„Es hat aber gleichwohl eine Arme Gemeinde Ihr 
Hochwürden hiermit zu Bernehmen geben wollen, waß etwa 
vorige fcel. Pfarrherrn zu Kätscher bei uns zum geuüßen 
und von Trancrung, Tauffen und Begräbnissen gehabt haben, 
Alß scind 4 Viertel Acker zu der Pfarre, welche 4 Pauern 
jährlichen bestehen . . .

Mehr wirbt auch dem Pfarrer des Jahres zu Sauet 
Gcorgy vnde Michaels) jedesmahl 4 Fuder Holz Im Walde 
gehauen vndt in das Dorf cingeführt, gleich anch znm 
Weihnachten die Coleda vndt gründonnerstag ein Jedermann 
nach seinem Vermögen . . .

belangend die heilige Taufte haben wir 3, auf meist 
4 Silbcrgrvsch. gegeben, von Treuern Einen halben Reichsthlr., 
aufs meist 1 Thlr., nach dchme die Perschon vermögen! 
gcwcst, vorn Begräbnis aber ist von einem Jungen unter 
20 Jahren 4 Silbergroschen vnde von Einem Alten oder 
wirbt (Wirt) 8 Silbcrgroschen alle Zeit so geben worden,"

Einundzwanzigstes Kapitel.

Die Pastoren nach wiederaufrichtung des pfarr- 
systems 0743)-

Julian» v. Radctzk») 1743—1747. Nachdem die Gemeinde 
unterm 26. Februar 1743 die Königl. Erlaubnis zur Erbauung 
eines Bethauscs erhalte», berief sie am 21. Juni 1743 zum 
Prediger an demselben den Rektor Johann Ernst Gottlieb von 
Radetzki aus Teschcn.
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Radetzki war nur vier Jahre in der Gemeinde tätig; aber 
es waren ernste Zeiten, in denen er hier das Hirtenamt führte.

Der damals ausgebrochene zweite Schlesische Krieg brächte 
besonders schwere Tage für unsre Gemeinde; namentlich iu der 
Weihnachtszeit 1744 fanden täglich drei- bis viermalige Über­
fälle seitens feindlicher, huugarischer Truppen, der Paudurcu 
und „Tolpatschen", statt; die Erpressungen in einer Zeit vou 
knapp neun Tagen, noch dazu gerade während der Weihnachtsfeier- 
tage, betrugen an barem Gelde die Summe vou 4569 Fl. 50 Kr.

Auch Pastor von Radetzki hatte unter diesen Unbilden zu 
leiden; er wurde vom Feinde ausgeplündert und war iu Ge­
fahr, von einem Panduren erschossen zu werde».

Zu diesen äußeren Unruhen kam der in jene Zeit fallende 
Bcrsuch der Hcrrnhutcr, am Orte eine Gemeinde zu bilden. 
Der treue Hirt vertrat in dieser nicht leichten Lage mannhaft 
und erfolgreich die Interessen seiner Gemeinde und seiner Kirche.

Für seine Predigtwcisc und Arbeit bezeichnend ist das bis 
auf die Gegenwart überlieferte Urteil der Gemeinde über diesen 
treuen Mann: „Der will uns zu Süuderu machen!?"

v. Radetzki verließ 1747 die Gemeinde; er ging nach 
Juliusburg uud befand sich schon 1754 als Hofpredigcr in 
Öls; er blieb aber bis an sein Ende mit der Gemeinde, die in 
geistlichen Fragen vielfach seinen Rat erbat, in brieflichem Berkehr, 
der au einzelne» Stelle» eine» überaus herzliche» To» annimmt.

Die Gemeinde stand vor einer neuen Predigerwahl; sie 
schlug der Grundherrschaft mehrere Kandidaten zur Wieder- 
besetzung der erledigten Predigerstelle vor. Unter ihnen waren 
Johann Gottl. Muthmann, dainals Hofprediger bei einem 
Grafen von Leiningen; Petcrmann, Prediger zu Zibelle; Pahil, 
ein aus Ungarn vertriebener Prediger; Letvgleb, ein böhmischer 
Student in Berlin, und Ölschläger, Rektor und Mittagsprediger 
in Festcnberg, Fürstentum Öls.

Nicht umutercssaut ist der Briefwechsel*)  zwischen der 
Gemeinde und Petermanu in dieser Angelegenheit. Petcrmann 

*) BauernauSzücher WUH. Grittner lieh ihn mir zur Einsicht.
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lehnte schließlich den Rnf ab, und zwar, „weil seine Gemeinde, 
eine weit zerstreute, iu so gar eleudeu Umstäudeu sich befände, 
und nach seinem Weggange vielleicht mit einem „Miedlingc" 
vvrlieb nehmen müßte" — er lenkte aber die Aufmerksamkeit 
auf keiu geringeres „Subjcktum" als Ernst Gottlicb Wolters- 
dorf, „eines Predigers Sohn aus Berlin, welcher sich bei 
Buntzlan in Nothlach aufhält, bei dem redlichen Herrn von 
Tzschirnhausen; dieser Woltersdorf ist ein Mann, davor die 
Rösnitzer Gemeinde Gott mit Bergungen preisen wird, wenn sie 
ihn bekommt. Gegenwärtig hat er nichts zu Thun, spannt ihn 
demnach an, daß er arbeite, der HErr Jesus wolle ihu Euch 
schenken, ich würde mich gewiß darüber freuen, und Seinen 
Namen Hoch preisen und loben, wenn er ihn mit vollem Seegen 
zu Euch brächte. Legt Euch also dem HErrn Jesu vor die 
Füße uud Suppliciret so lange, bis er sich unterschrieben mit 
einem mächtigen l?mt (es geschehe!), denn Er will gebeten sein, 
wenn Er was soll geben. Hierin werde ich auch Eure Hände 
unterstützen mit Gebet nnd Flehen und bleibe vorjctzo eurer 
ergebener Freund; Jesus Christus, der Svhu des lebendigen 
Gottes, nehme Ench aus sein hohepriestcrlichcs Brustschildleiu, 
wart' und pfleg eurer zu aller Zeit und hebe Euch hoch iu 
Ewigkeit. Amen." George Pctermann.

Die zweifelsohne angestellten Bemühungen der Gemeinde, 
einen Woltersdorf als Prediger zu erlange», müssen erfolglos 
gewesen sein, denn im Jahre 1749 übernimmt Jakob Ölschläger 
das Pfarramt, wohl infolge Vermittelung des Herrn von 
Radetzky.

Das Tanfregister desselben Jahres enthält folgenden 
Vermerk von seiner Hand:

„Anno 1747 den 26. Oktober wurde au dem hiesigen 
Bethhause die Pfarrstelle durch Abgang meines Herrn 
^ntoc688oi'is (Vorgängers) vueant nnd 1749, den 29. Anglist 
durch mich .lueoduiu OolkeblüSer, 6>ilMndui'go-Loru88um 
(Gilgenburg) wieder besetzt. Der HErr der Erudte lasse 
ihm meine geringe Arbeit an seinem geistlichen Ackerbau in 
Gnaden gefallen und kröne sie nach dem Reichtum seiner 
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Barmherzigkeit und Treue mit vielem Segen zum wahren 
Besten seines erlöseten Bolkcs um seiner selbst willen!"

Jakob Ölschläger war mit Beate Christine Schuchartin, 
einer Tochter des deutschen Pastors Joh. Gottfried Schuchart 
an der evangelischen Gnadenkirchc vor Teschen verheiratet; neun 
Kinder wurden ihm in Rösnitz geboren, vier Knaben, fünf 
Mädchen; von letzteren sind vier durch des Paters Hand in 
Rösnitz getraut worden.

Ölschläger machte mit seiner Gemeinde den Sieben­
jährigen Krieg durch, der, wenn er auch uamentlich in 
deu Jahren 1758—1760 der Gemeinde viele und schwere 
Leistungen auferlegte, immerhin doch nicht so furchtbare 
Opfer forderte, als der 2. Schlesische Krieg. Unter Loben und 
Danken konnte daher am Lätare-Sonntag 1763, als dem 
13. Marty, im Bethause die Fricdensfeicr stattfinden; lt. Kgl. 
Perordnung vom 5. 3. 1763 war der Text Deuteron. 33, 29: 
„Wohl dir, Israel, wer ist dir gleich, o Bvlk, das du durch 
des HErru Hilfe selig bist", und im NachmittagsgotteSdicnstc 
wurde gepredigt über Psalm 122,6.7: „Wünschet Jerusalem 
Glück". Der Streit mit den Hcrrnhutern wurde unter seinem 
Pastorate dahin beendet, daß der größere Teil der sich getrennt 
haltenden Gemcindcglieder in den Schoß der Kirche zurückkehrte, 
während ein geringer Teil es vorzog, die Heimat zu verlassen 
und sich im nahegelegenen Pawlowitzke anzusiedeln.

Der bayerische Erbfvlgckrieg, 1778/79, brächte für unser 
Oberschlesien starke preußische Truppcnsammlungen. Die 
ringsherum in den Ortschaften liegenden preußischen Regimenter 
litten stark unter den Unbilden der Witterung; durch die An­
lage eines Lazaretts in dem alten Pfarrhause wurde das 
Nervenfieber emgeschleppt.

Am 9. Februar 1779 wurde im hiesigen Bethause 
bestattet: Herr Friedrich Wilhelm v. Krnsc, Major des Kgl. 
Preuß. Infanterie-Regiments v. Braun, welcher am 7. Februar 
an einem unglücklich kurierten Fuß zu Hohkrctscham starb. 
Er war bei Crvsseu gebürtig, in Kgl. preuß. Diensten 35 Jahr.
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Am 9. März desselben Jahres ist im hiesigen Bcthause 
beigcsetzt worden Herr Adam Wilhelm von Rochau, Kgl. preuß. 
Obristlcutnant, Kommandeur des Regiments v. Finkenstein- 
Dragoner, Ritter des Ordens pour lo mörito, Amtshauptmann 
von Lohen; „hat," laut Bermerk des Sterbercgistcrs, „dem Kgl. 
Hause 42 Jahre gedient, starb den 17. März zu Groß-PieUsch 
an Blutsturz. Feldprediger Lucas pareutierte ihm im Bcthause."

Am 1. Mai 1779 ist im hiesige» Bcthause bestattet 
worden: „Herr Karl David von Halecius, Kgl. prcnß. Obrist 
und Kommandeur des Bvsniakcn-Korps; hat dem Könige 
3.1 Jahre treu gedient nnd starb am 30. April an Schwindsucht, 
alt 53 Jahre."

1781 am 22. Dezember, Sonnabends vormittags 11 Uhr 
starb, plötzlich vom Schlagflusi getroffen, Pastor Jakob Ölschläger, 
59 Jahr 12 Tage alt, nachdem er an .'12 Jahre hierorts 
Seelsorger gewesen. Sein Leicheutcxt war Daniel 12, 13: 
„Du aber, Dämel, gehe hin, bis das Ende komme und ruhe, 
daß du aufstehcst iu deinem Teil am Ende der Tage." Seine 
Ruhestätte ist auf der Mittagsscite des Kirchhofes, in der Ecke, 
gegen den Steig.

Die verwaiste Gemeinde wandle sich durch zwei Abgesandte 
an ihren einstigen Seelsorger Pastor v. Radctzky, der nun als 
Hofprediger in Öls wirkte, um Rat uud Beistand in ihrer 
Angelegenheit uud empfing von ihm den nachstehenden, vom 
28. Dezember 1781 gezeichneten Brief, den ich als ein schönes 
Zeugnis sür beide Teile im folgende» wiedergcbe:

„Meine im Herr» Hcrtzlich geliebte »»d hochgeschätzte 
Freunde! Es war mir eine ausnchmende Frcndc von der 
Liebe meiner mir noch am Hertzen liegenden Rösnitzer und 
Steuberwitzcr Gemeine durch den erhaltenen Brief aufs neue 
versichert zu werden. Meine zärtliche Liebe gegen dieselbe 
dauert »och immer fort und ich werde Sie mit mir bis ins 
Grab, ja bis in die Ewigkeit vor Gottes Tron nehmen; 
noch begehe ich Järlich den 27. Oktober als einen besondren 
Traucrtag, als an welchem ich vor .'14 Jahren mein Rösnitz 
verlassen habe uud wünsche Euch tausendfachen Segen von 
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dem Bater des Lichtes, von welchem alle gntte und voll­
kommene Gaben kommen. Ja, meine Innig geliebten 
Freunde Gott Secgne euch je mehr und mehr nnd eure 
Kinder! Er lasse das Evangelium Jesu Christi, das ich 
mit brünstigem Herzen bis ins 5. Jahr in Eurem Gottes- 
hausc verkündigt habe, in seiner Reinigkeit nnd Krasft bis 
aus Ende der Tage unter euch erschallen und sich an einem 
Jeden als eine Kraft Gottes zur Seeligkeit beweisen. Er 
lasse Euch besonders iu gesuch eines Gehülfen für enren 
bisherigen Treuen Lehrer glücklich sein und lasse ench einen 
Mann nach seinem Hertzen finden, dem ihr euer und eurer 
Kinder Seelen sicher anvcrtrauen könnt. Ich wünsche dieses 
desto brünstiger, je seltener diejenigen in unsren Tagen 
werden, die nicht nnr das herrl. Evangelium in seiner 
Reinigkeit und mit Kraft predigen, sondern anch mit einem 
heiligen und unsträflichen Wandel Borbilder ihrer Herde 
sein. Soweit war ich in meinem Briefe gekommen, da 
heule die beyden lieben Abgeordneten sich bei mir einfanden 
und niir die Traurige Nachricht von dem ersolgten Absterben 
Eures bisherigen verdienten Lehrers brachten. Der Große 
Erphirte der Schaafe versorge Euch meine allerliebsten 
Freunde mit einem treuen Nachfolger, damit ihr nicht lange 
eine Heerde sein dürfst, die keinen Hirten hat. Ich werde 
mir alle mögliche Mühe geben und Euch Nachricht geben, 
sobald ich einen werde gesunden habe. Meiner Einsicht nach 
schickt sich keiner besser zu Euch, als der jetzige Diakonus zu 
Constat, ein Teschner, mit Nahme» Kalita. Ich werde 
unverzüglich an ihn schreiben und ench Nachricht erteilen, 
wenn ich eine Antwort von ihm werde erhalten habe». Ich 
empfehle Ench insgesamt Jes» nnd seiner Gnade und werde 
mit der zärtlichsten Liebe bis in nieinen Tod verharren.

Meiner in Jesu Hertzlich geliebtesteu Freunde 
treuer Freund und Porbitter bey Gott

Joh. Ernst Gottlieb v. Radetzky." 
Oels, d. 28. Dez. 1781.

In einem weiteren Briefe vom 5». März 1782 schreibt 
Radetzky an seine ehemalige Gemeinde: „Wir dürfen nns keine 
Hoffnung anf diesen Konstäter Diakonum machen", „Vornehme 
und Geringe seiner (der Konstäter) Gemeinde haben den guten, 
jungen Mann so betäubet und verwirret, daß es eine Art 
des Zwanges sein würde, wenn er den Ruf annehmen sollte".
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Nadetzky lenkt die Aufmerksamkeit der Gemeinde auf den 
«böhmischen Prediger in Münsterberg mit Nahinen Demuth, 
als eiueu Mauu, der auf tüchtiges Christentum driugc, vou 
dem er sehr viel Gutes gehört habe" — die Gemeinde möge 
ein paar Männer nach Münsterberg, das nur wenige Meilen 
hinter Neiße liegt, schicken, um den Mann kennen zu lernen, 
ihn Sonntags predigen zu höreu.

Auch dieser Borschlag hat kein Ergebnis gehabt; denn 
am 2l. Juli 1782, als am 8. Sonntage nach Trinitatis, hielt 
der seitens des Donünii der Gemeinde als Prediger vor- 
geschlageuc Kandidat Karl Wilhelm Fichtncr aus Leubusch, 
Kr. Brieg, seine Probcprcdigt und am 18. August sciuen 
Einzug; am 15. September wurde er durch den Kgl. Ober- 
Konsistorialrat Nerling in sein Amt eingesührt.

Pastor Fichtncr war mit einer Johanna Maria Neichartin 
verheiratet. Schon am 3. Februar 1793 hielt Pastor Fichtuer 
seine Abschicdsprcdigl; er ging als polnischer Pastor nach Ohlau. 
Sein Nachfolger wurde Wilhelm Krebs, seither Prediger zu 
Dyhcrngrund, geb. den 8. May 1768 zu Pcitz, predigte am 
24. Februar, als am Sonntag Ncminiscerc, über Jak. 1, 21.22.

Das Pastorat dieses Mannes ist ausgezeichnet durch eine 
Reihe denkwürdiger, für die Gemeinde höchst bedeutungsvoller 
Ereignisse; sie werden, weil bereits eingehend behandelt, hier 

nur gestreist:
1795 begann der Kirchcnprozcß, der am 27. Juni 1800 

niit einem vollen Erfolge der Gemeinde endete.
1801 erfolgte die Übergabe der alten Pfarrkirche und 

Pfarrei nebst deren beweglichem und unbeweglichem Eigentum.

1802—1804 Aufbau eines neuen Pfarrhauses auf der 
Stelle des alten, von dein später die Rede sein wird.

1807, den 18. Oktober, Einweihung der neuerbauten 
Pfarrkirche.

In die Amtszeit des Pastors Krebs fiel ferner der unglückliche 
Krieg Preußens mit Frankreich, der seinen Wellenschlag auch 
Unser Dorf spüren ließ. In unsrer Gemeinde lag eine Eskadron 
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des 13. französischen Dragoner-Regiments, welches in der 
Umgegend Quartier bezogen hatte. Die Eskadron nahn, durch 
ihre Offiziere wie eine Deputation von nenn Mann, die zu 
beiden Seiten des Altars Aufstellung nahmen, unmittelbar 
Anteil an dem Weihefest.

Aus einer Taufnachricht des Jahres 1807, betreffend eine 
Geburt aus dem benachbarten Odcrsch, da man dem Täufling 
unter andern die Namen Louis Napoleon (!!) beilegte, konnten 
wir auch die Namen des Kommandeurs der in hiesiger Gegend 
lagernden französischen Truppen fcststcllcn.

Wiederholt wurden aus dem nahen Troppan Taufen von 
Kindern preußischer Flüchtlinge begehrt; so 1807 die Taufe 
eines Grafen Konstantin von Wartenslcben, dessen Pater, Graf 
Konstantin von Wartenslcben, Herr der Herrschaft Kvnstadt, 
sich wegen Einmarsches feindlicher Truppen nach Troppau 
geflüchtet hatte; so im gleichen Jahre die Taufe einer Dorothea 
von Reibnitz; der Bater, Kgl. preußischer Oberamts-Ncgierungs- 
präsident Ernst Freiherr von Reibnitz, hatte sich ebenfalls wegen 
Einmarsches feindlicher bayerischer Truppen in Bricg mit 
mehreren andern nach Troppau geflüchtet. Bertretcr des höchsten 
schlesischen Adels finden sich unter den Paten als „Anwesend" 
anfgezählt, alle wohl in gleich trauriger Lage wie die Eltern 
des Täuflings.

Pastor Krebs erlebte aber auch die Erhebung des Jahres 
1813; die ganze waffenfähige Jngcnd des Ortes eilte in den 
Krieg wider den Erbfeind; ei» Gcorgskreuz, an einer der 
Ordenstafeln der Kirche befindlich, ist wohl als ein schönes An­
denken jener begeisterten Zeit zn betrachten.

Pastor Krebs, seit 1811 Superintendent des 2. Oberschl. 
Sprengels, muß eine überaus tüchtige Kraft gewesen sein. 
Das Säckclgeld, welches im Jahre 1750 138 Tlr. 9 Sgr. 5 Pf- 
betrug, im Jahre 1782 aber auf 38 Tlr. 13 Sgr. 8 Pf. ge­
sunken war, erreichte im ersten Jahre seines Amtes die stattliche 
Höhe von 106 Tlr. 10 Gr. 10 Pf., bewegte sich in den 
folgenden Jahren zwischen 90 nnd 80 Tlr., erreichte 1807 die 



95

Höhe von 94 Tlr. 27 Gr. 4 Pf., sank jedoch von hier ab, 
infolge Verschlechterung der Münze, mit Gewalt und beträgt 
ungefähr 40 Tlr. in seinem Sterbejahr.

Er war verheiratet mit Sophie Henriette Stcgmann, 
Tochter des Konsistvrialrats Stcgmann-Cottbns N.-L.; 5 Kinder 

wurden ihm in Rösnitz geboren.
Am 15. Angust 1817 starb er im Krankenhaus zu Troppau 

an Brustwassersucht im Alter von 49 Jahren 3 Monaten 
7 Tagen; seine Beerdigung anf dem Rösnitzer Friedhvfe fand 
an, 18. Angust 1817 statt. Der Denkstein, der sein Grab 
deckte, ist in die neue Kirchhofsmauer eingeklammert und be­
zeichnet ungefähr die Stelle, wo er ausruht von seiner Arbeit.

Der Nachfolger von Superintendent Krebs war Friedrich 
Ernst Jakob, ein geborener Plcsser, am 5. März 1818 trat er 
sein hiesiges Amt an, nachdem er vorher Lehrer an der fürst­
lichen Stadtschule zu Pleß gewesen, er war der Gemeinde nicht 
unbekannt; hatte er doch 1817 zur Feier des 300 jährigen 
Reformationsjubiläums die Predigt gehalten.

Er war noch unverheiratet, als er das Pastorat übcr- 
uahm; seine Trauung mit Fräulein Henriette von Nlocker 
fand in, Dezember 1819 zu Wpssoka bei Annabcrg durch 

Superintendent Handel in Neiße statt.
Ihm dankt die Gemeinde die Abfassung der bereits in, 

Borwort erwähnten handschriftlichen Gemeinde- und Kirchen- 
chronik; sie bilden eine Fundgrube wertvollster Nachrichten üker 
die Pergangenhcit der Gemeinde.

Als ein schönes Zeugnis seiner seelsorgerlichen Liebe zur 
Gemeinde sei die Widmung mitgeteilt, welche Jakob der 
Gcmeindechrvnik mitgibt; sie lantct folgendermaßen:

Liebe Gemeinde Rösnitz!
Hier übergebe ich dir die Chronik deines Dorfes. Mit 

Lust und Freuden habe ich daran gearbeitet, so lange ich bei dir 
war, mit Wehmut übergebe ich sie dir, nachdem ich 5 Jahre von 
dir getrennt bin und im Begriff stehe, nach Gleiwitz zu gehen.

' Noch größer wird also der Raum, der zwischen uns 
liegen soll, und noch seltener, als es zeither geschehen, werde 
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ich die Rösnitzer Fluren, die mir so lieb geworden, besuchen. 
Nicht weiter aber soll diese Chronik wandern, vielmehr soll 
sie dahin zurückkehren, wo sie entstanden, nnd da bleiben, 
wohin sie gehört. Nimm sie liebe Gemeinde mit Liebe auf, 
denn sie zeugt vou meiner nie erlöschenden Liebe zu dir; 
verwahre sie sorgfältig, denn sie enthält neben vielen Unbe­
deutendein doch Manches, das den späteren Nachkommen 
erwünschte Auskunft wird geben können. Und gefällt sie 
dir, und schenkst dn ihr einen freundlichen Blick, so trage 
diesen Blick zu den Gräbern meiner Söhne, die ich dir 
«»vertraut.

So freue ich mich denn, daß ich bei dir fortleben und 
bei dir seyn werde, wenn uns auch Meilen trennen.

Der Herr sei mit dir, deinen Kindern nnd Kindeskindcrn! 
Dieß vom Gott der Gnaden zu erflehen, wird nie aufhören.

Lcobschütz, den 22. Oktober 1835
Dein einstiger Seelsorger und immerwährender Freund 

Friedrich Jakob.
Pastor Jakob ging 1830 als Pastor nach Leobschütz.
Als sein Nachfolger übernahm im September 1830 Pastor 

Holtzcr das Pfarramt; er war verheiratet mit Henriette von 
Tluck, die in Rösnitz starb. Am 4. Januar 1853 legte Holtzcr 
sein Pfarramt nieder, schied aus dem geistlichen Stande der 
evangelischen Kirche ohne Anspruch auf Emeritengehalt.

Am 31. Jnli desselben Jahres wurde der bisherige 
Pfarrvcrwescr Johann Jaromir Sramck, ein Konvertit aus 
dem römischen Priesterstandc, zum Pastor vou Rösuitz gewählt. 
Er stammte aus Böhmen und war verheiratet mit Einilie, geb. 
Kratochwil.

Unter seinem Pastorat gewann der Gedanke einer Kirchen- 
gründung in Steuberwitz greifbare Gestalt, indem zu diesem 
Zweck seitens des Häuslers Andreas Kreis eine Summe von 
2000 Tlr. letztwillig bestimmt wurde.

«ramck ist der Perfasser des „Armen David von Rösnitz", 
einer im Jahre 1857 erschienenen, im christlichen Ton ge­
haltenen Jugendschrift; Schauplatz der Handlung ist Rösnitz; 
in treffendster Weise werden hiesige Verhältnisse von damals 
lebenden Personen geschildert.
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Ein Restbestand dieser im Buchhandel fast vergriffenen 
Jugendschrift wurde durch Kirchen-Ältestcu Marti» Kremser 
durch Zufall entdeckt, aufgekauft uud einzelnen Familien der 
Gemeinde zugänglich gemacht.

Sramek gibt am 6. August 1866 das hiesige Pfarramt 
auf, wird deu 9. September desselben Jahres seitens der Be­
hörde aus diesem Amte entlassen.

Dic Berwaltung des erledigten Pfarramtes tritt General- 
vikar Przygode unterm 29. September 1866 an. Nnr knrze 
Zeit, bis zum 1. 4. 1867 war Przygvde in Rösnitz tätig, aber 
eine große und schwere Arbeit wartete sein. Im nahen Dirschcl 
herrschte die Cholera; in der etwa 300 Seelen zählenden 

evangelischen Gemeinde zu Dirschcl starbeu im Zeitraum von 
2 Monaten, Oktober-November, nicht weniger denn 26 Per­
sonen, denen Przygode treulich zur Seile gestanden: auch iu Rösnitz 
traten vereinzelte Todesfälle im Gefolge dieses unheimlichen 
Gastes anf.

Nach einer knrzen Zwischenzeit, in welcher Vikar Klejzar 
aus Branitz das Pfarramt verwaltete, trat am 8. Juli 1867 
Pastor Eugen Snay ans Namslau den Dienst an hiesiger 
Gemeinde an; seine Wahl seitens der beiden wahlberechtigten 
Patronats-Gemeinden erfolgte aus füuf Mitbewerbern am 
21. April 1867.

Auch er blieb uur kurze Zeit am Orte; Oktober 1872 
gab er das Pfarramt auf, übersiedelte nach Lodz iu Russ.-Polen, 
v>o er iu den 70er Jahren als Pastor einer der dortigen 
lutherischen Gemeinden starb. Seine Witwe Hedwig. geb. 
Peymann, wurde dortselbst bei den Unruhen des vergangenen 
Jahres das Opfer eines räuberischen Überfalls.

Am 1. November 1872 bezog eine neue Pastoreufamilie 
Unser Pfarrhaus, das mittlerweile viel traurige Tage gesehen, 
Pastor Karl Swoboda mit seiner jungen Gattin Ernestinc, 
geb. Büttner.

Seinem Eifer dankt die Gemeinde Steuberwitz die endliche 
Jertigstellnng und Einweihung ihres Gotteshauses.

7
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Zwei Jahre später, 1875, war es ihm vergönnt, die kirch­
liche Weihe des ganz aus mildtätigen Gaben erbauten Gottes­
hauses der evangelischen Diasporagcmeinde Kölscher zu feiern.

Aus einer reich gesegneten Tätigkeit schied k. Swoboda 
am 1. Juni 1882, solgenv einem Rufe der evangelischen Ge­
meinde zu Salzbrunn.

Die Verwaltung der nun wieder verwaisten Gemeinde 
wurde von da ab dem Prcdigtamtskandidateu Volcke übertragen.

Am 1. Februar 1883 hielt Pastor Paul Scholz, der dritte 
Geistliche an der Gnadenkirche zu Freistadl in Schlesien, seinen 
Einzug, gab jedoch krankheitshalber bereits am 1. April 1888 
das Amt auf und ging als Pastor nach Hcinersdorf, Diözese 
Parchwitz. Ihm wie seinen Vorgängern im Amte bewahrt die 
Gemeinde ein treues, dankbares Gedenken.

Der gegenwärtige Inhaber des Pfarramtes, Max Fiebig, 
amtiert seit April 1888 und zwar nach der am 8. April 1888 
erfolgten Wahl zum Pastor zunächst als Vikar; eine ordnungs­
gemäße Einführung durch den Herrn Superintendenten erfolgte 
nach der Bestätigung seitens des Kgl. Konsistvrii am 18. August 
1888. Geboren 1860 in Brieg, Bez. Breslau, ordiniert am 
27. September 1887 durch Herr» Geucralsuperiuteudcnt 
Dr. O. Erdmann, verheiratet seit 1890 mit Luise, geb. Lueder, 
fünf Kinder und zwar drei Knaben, zwei Mädchen; empfing 
September 1906 anläßlich der Anwesenheit Sr. Majestät in 
Breslau den R. A. O. IV. Kl.

Das Pfarreinkvmmen hat seit seiner Festsetzung bei Wieder- 
einrichtung des Psarrshstems, abgesehen von den mit den Aus- 
pfarrnngen verbnndencn Verlusten, wobei im Falle von Branitz 
uud Rosen auch feste Einkommeustcilc verloren gingen, wesent­
liche Veränderungen nicht erfahren; bei der im Jahre 1899 
erfolgten gesetzlichen Neuordnung der Pfarrgehälter ist die 
Pfarrstellc der ersten Grundgehaltsstufc zugcwicsen worden.

Die Pastoren am Bcthause bewohnten ein dem letzteren 
unmittelbar gegenüber errichtetes Haus (siehe Bild zwischen
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Seite 80 und 81); 1804 wurde der auf dem Grunde des alten 
Pfarrhauses aufgeführte Neubau bezogen. Das alte, 1602 er­
baute Pfarrhaus war seit dem Abzug der Jesuiten 1743 von 
der katholischen Administration an Tagelöhner vermietet.

Unter diesen Umständen zerfielen die Baulichkeiten, zumal 
ihnen eine besondere Sorgfalt wohl kaum gewidmet sein mochte, 
so daß bei seiner Übergabe an die Gemeinde dasselbe eher 
eine „Wohnung sür Enlen und Marder", denn ein Haus für 
Menschen zu neuuen war.

Die allgemeine Sicherheit erforderte seinen baldigen Ab­
bruch. Dieser erfolgte im Jahre 1802.

Der Neubau kostete 2300 Rtlr., Hand- und Spann­
dienste leistete die Gemeinde; es wäre zu wünfchen gewesen, 
daß man es weniger aus Holz gebaut hätte.

Im Jahre 1804 war der Bau vollendet, und das Gebände 
wurde von dem Geistlichen bezogen.

Den 9. März 1821 wurde das neue Pfarrhaus durch 
ein Feuer vernichtet, welches im Kretscham ausbrach, die drei 
Bauer-wirtschaften gegenüber, die Pfarrtei und sämtliche Wirt­
schaften oberhalb derselben bis zu dem Bauerngute Malcher 
Kremser in Asche legte.

Im Jahre 1822 war der Wiederaufbau des Pfarrhauses 
beendet; ein stattlicher Ban, mit seiner Längsseite der Straße 

Zugekehrt, gerade der Kirche gegenüber liegend, bietet es nament­
lich im Obergeschoß schöne, gesunde und sonnige Nänme.

Über dem Eingang grüßt den Eintretenden der Spruch: 
»Leos vomum kuroeki — änni^u« seruper in Mv 
s^ÄX 8NlU8 U6 UNltU8 — 8lt piooul 0MN6 mulum."

„Siehe des Pastors Haus — allezeit wohne in ihm Friede, 
Seligkeit und Einigkeit — sern bleibe jegliches Übel!"

Der im Jahre 1899 erfolgte Anschluß au die Zentral- 
borswasserlcitung bedeutet für die Bewohner des Pfarrhauses 
"He große, allezeit dankbar empfnndene Wohltat! (Stellvcrtr. 
Bvrsitzender im G.-K.-R. Baucrgutsbesitzer Gottl. Grittner 
lGrittncr-Dreesj.)

7*
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Dritter Teil.

Schule unö Küsterei.
Zweiundzwanzigstes Kapitel.

1. Als erster Ortsschullchrer wird Salomon Patzelt 
erwähnt. — In einem Kaufe vom Jahre 1575, „Montag 
für die Heil. 3 Könige", verkauft Salomon Patzelt, Schul­
meister von Rösnitz, dem Martin Proske die „Gvarmus" 
in der Gemeinde gelegen für 6 halbe Schilling Taler, den 
Taler zu 36 Groschen gerechnet. — Seine Ehefrau heißt 
Anua. — Patzelt muß ein zweites Mal geheiratet haben; 
denn in einem weiteren Kaufe vom Jahre 1614, den 
9. November heißt es: „Haus Wiudisch, Leinweber von 
Jägerndorf, kauft von Regina, des weylaud Salomon Patzelt 
nachgelassenen Wittib, welche er heiratet, einen bebaueteu 
Garten." Laut Totenregister wurde „am 12. Juli 1614 
Salom. Patzelt zur Erden bestattet."

2. Sein Nachfolger heißt Thomas Knopf. — Auf 
der großen, 1634 gestiftete» Glocke steht geschrieben: „Thomas 
Knopf, Schulmeister ins 21. Jahr"; Knopf scheint um 1613 
hier augetreteu zu sein. — Aus einer Taufnotiz betreffend 
eins seiner Kinder vom 28. Dezember 1617 lernen wir den 
Namen seiner Frau keimen, sie heißt Eva; als Paten werden 
genannt: Barthvl Bolt (?), Nicol. Kroemer viri ooimulnrvs 
< Ratmänner) von Troppau, Johann Ncander lucki oppm 
viensis reetor (Kantor zu Troppau).

3. Karolus Fast. Er gibt folgende Nachricht von 
sich: „Carolus Fast, gebürtig von der Universität Altdorfs 
b. Nürnberg, ^»no 1611 auf die Welt gebohren. Mein 
Pater scclig ein Bäcker gewesen, hat geheißen Kaspar Fast, 
meine Mutter seelig Anna Fastin. — Dieses habe ich ge­
schrieben den 24. Tag Unrtliolom«,ei ^Vnno 1646." — Er 
fammclt die verwaiste Gemeinde und erbaut sie aus Heer- 
manus Postille — siehe drittes Kapitel.

4. Erasmus Proske (1655). Über ihn haben wir 
nur eine Nachricht; das Sterberegistcr vom Jahre 1655 
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meldet: „Den 11. April ist in Gott seelig verschieden Erasmus 
Prvskes Schulmeisters Söhnlein Georgius."

5. Johann Groß, gebürtig aus Rösuitz, wurde 
Pcusiouiert und starb 70 Jahre alt am 30. Jauuar 1779.

6. Johann George Seidel, gebürtig aus Krcise- 
witz, Kreis Brieg, einziger Sohn des Freibauers George 
Seidel daselbst, war bereits 1775 Schulhalter iu Rösuitz 
und starb am 9. Oktober 1797 mir 46 Jahr alt.

7. Johann Gottfried Strauß, gebvreu in Brauch, 
wo sein Vater Schulhalter war, wurde aus Dittmanusdorf 
bei Neustadt nach Rösuitz berufen. Am 6. November 1825 
feierte er sein 50 jähriges Dienstjubiläum.

Am 16. Jauuar 1821 wurde die Einrichtung einer Adju- 
vantur verfügt, da die Schülerzahl 145 betrug; der erste 
Adjuvant trat aber erst 1828 ein. Der greise Jubilar Strauß 
wurde pensioniert, er erhielt in dein Schullehrer August 
Beujamiu Graupe aus Dittmanusdorf ciucu Nachfolger. Amts­
übernahme erfolgte erst am 1. Oktober 1831. Granpe starb 

am 1. März 1864.
Ihm folgte Julius Adolf Ferdiuaud Langucr, vorher 

Lehrer in Zanditz nnd Stcuberwitz; er trat das Amt am 
1. August 1864 au.

Am 16. April 1876 wurde au Stelle des bisherigen Zwei- 
klassensystems das Dreiklassensystcm dnrchgcführt.

Osterii 1886 feierte Kantor Langner das seltene Fest des 
50 jährigen Dienstjubilänms, wobei er außer reicher Aucrkeuuuug 
seitens der Schul- und Kirchengemeinde insonderheit durch Ver­
leihung des Hohcnzollcruscheu Hausvrdcns Allerhöchst ausgezeichnet 
wurde. Bei seinem Scheiden aus dem Amte empfiug er den 
Kgl. Kronenvrdcn IV. Klasse; er verlebte seinen Lebensabend 
an der Seite seiner treusorgendeu Gattin Julie, geb. Schirmer, 
in Groß-Strehlitz im Kreise seiner Kinder.

An seine Stelle trat Gustav Adolf Klinisch am 1. Oktober 
1890. Die zweite Lehrcrstclle verwaltet zurzeit Lehrer Max 
SchöfiuiuS; die dritte Lehrcrstclle ist Lehrer Trust Kremser 
seit 15. Juni 1899 übertragen. — 1828 wurde das Schul­
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geld gegen ein jährliches Fixum von 80 Tlr. aufgehoben. — 
Der Schulvorstand besteht gegenwärtig aus:

Bauergutsbes. Louis Fuchs,
Pvstageut und Kirchenältestcr Samuel Kolbe, 
Halbviertler Ernst Kroemer, 
Hänsler Gottl. Kroemer.

Die Schulanstalt war seit 1743 im Hause Nr. 95, 
gegenwärtig dem Häusler Sam. Kremser gehörig, unterge­
bracht; im Jahre 1804 übersiedelte sie in die nunmehr frei ge­
wordene Prcdigerwohnung am Bcthause; das obere Stockwerk 
wurde abgetragen, 1826 aber bei Einrichtung der Adjuvantur 
wieder aufgesetzt; 1837 wurde das Haus einer sehr gründlichen 
Erneuerung unterzogen.

Im Jahre 1888 wurde eiu zweites Schulhaus erbaut 
— enthaltend ein Klassenzimmer und die Dienstwohnungen fin­
den zweiten und dritten Lehrer. — Die Einweihung fand am 
1. Juli 1888 statt.

Der Gruud, auf dem diese Gebäude stehen, wurde 1743 
von der Gemeinde gekauft, um darauf Bethaus uud Prediger­
wohnung zu errichten.

Zur Parochie gehöre» außerdem die einklassige Schule 
Zauditz (Lehrer Ernst Petruschkc), die zweiklassige Halbtags- 
schule Dirschel (Lehrer Emil Kirstein), die vierklassige Schule 
iu Stcuberwitz (Hauptlchrer uud Organist Emil Strempel, 
Lehrer Erich Geisler, Lehrer Richard Passek).
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vierter Teil.

Wichtige
Worgänge allgemeinerer Art.

Dreiundzwanzigstes Kapitel.

Die wichtigsten Ereignisse aus dem Leben 
der Gemeinde?)

1504 am Sonnabend vor St. Martinstag bestätigt Herr 
v. Zwolc und auf Postcntitz der Gemeinde den Freibrief, 
welchen sie von Jan Schwogische von Zabrzadtke und 
Napagedl (?) über die Robot erhalten hatte.

1557 am Pfingstmontag erhält die Gemeinde Rösnitz 
don ihrer Grundherrschaft Peter Oderski von Liedcrzau auf 
Zauditz einen Kaufbrief über Haus, Hof, Büsche, Äcker, 
Wiesen, Gärten, Auen und über den ganzen Grund zum freien 
Genuß mit Huthung des Bichcs, Holzhaucn usw. Dafür gab 
die Gemeinde 300 Tlr. und die jährlichen Zinsen.

1560 am Tage Mariä Lichtmeß erkauft die Gemeinde 
don der Grundherrschast Peter Oderski v. Liedcrzau für 60 Flor, 
die Freiheit, daß keine Obrigkeit befugt sei, eine Waise weg- 

zuschenken, noch auch ihr Geld oder Gut zu fordern oder zu 
leihen; auch die Gemeinde nicht schuldig sei, „Wein oder Most 
der Herrschaft auszuschänken".

1560 Sonntag nach Simonis und Judä verkauft dieselbe 
Grundherrschast der Gemeinde Rösnitz die Winkel, Wiesen und 
Büsche an der Stcuberwitzer Grenze für 1000 Floren.

1567 Mittwoch nach Quasimodogeniti erhält der Wasser- 
wüller George Pratschkauer von der Grundherrschaft Peter 
Dderski einen Freibrief über seine Wassermühle.

1587 Streit zwischen der Grundherrschaft Adam und 
Wolf Oderski und der Gemeinde Rösnitz wegen der Jagd, 
den Büschen, den ledigen Handwerkern und den „Mäßlein".

*) Entlehnt aus der handschriftlichen Gemeinde.Chronik.
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1589 wurde dieser Streit durch deu Markgraf Georg 
Friedrich dahin entschieden, daß die Mäßlein*)  als Erb und 
Eigentum der Gemeinde zugesprochen wurden; letztere mußte 
der Obrigkeit 60 Tlr. geben.

*) Die „Mäßlein", noch heute so bcnamt, sind Acterstücken an der 
Steuberwitzer Grenze.

1591 im Monat Juli eine große Wassersflut, bei der 
ein Dienstknecht ertrank.

1622 den 28. Juli verkauft die Stadt Jägerudorf dic Güter 
Rösnitz und Steubcrwitz an Hartwich v. Stitten für l 1000 Tlr.

1626 Mansfeld'sche Kriegsvölker marschierten anf dein 
Wege nach Jablnnkau durch deu Ort, dadurch erlitt das Dorf 
einen Schaden von 2841 Tlr.

1639—49 zogen bald kaiserliche, bald schwedische Kriegs­
vvlker dnrchs Dorf; in diesen zehn Jahren betrng die 
Kontribution, ungerechnet die Lieferungen an Fleisch, Brot, 
Bier, Glatt- und Nauhfutter, 14930 Tlr.

Um sich gegen Erpressungen zu sichern, nahm die Gemeinde 
eine schwedische Schutzwache iuS Dorf.

Rösuitz und die ihr zunächst gelegene Gegend ist immerhin 
ziemlich glimpflich durch die Schrecknisse des 30jährigen 
Krieges gegangen; was bedeuten die immerhin bedeutenden 
Kontributionen und Erpressungen gegen die Greuel, welche 
über die Städte uud Dörfer Nicderschlesieus hcreinbrachcn! 
Die mündliche Überlieferung erzählt, daß dic Bauern auf den 
höchsten Punkten der Feldmark Borposten mit langen Stangen 
aufstelltcu, die bei Annäherung feindlicher Truppen nieder­
gelassen wurden, worauf sich dic Bevölkerung mit ihren Hab­
seligkeiten im Busche verbarg.

1659 am 9. Dezember hat dic Gemeinde Rösnitz mit dein 
Städte! Odersch (jetzt Dorf) ein Abkommen dahin getroffen/ 
daß sie beiderseits die Unterhaltung eines Weges von der 
Odcrschen Grenze bis gegen Trvppau zum Floß übernehme»/ 
um darauf frei und ungehindert fahren, reiten und gehen 
zu dürfen.
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1678. 1680—1682 fanden Durchzügc sächsischer und 
Polnischer Kriegsvölkcr statt zum Kampf wider den Erbfeind 
christlichen Glaubens; die Gemeinde hatte hierfür drei Mann 
mit völliger Montierung zu stellen; die Bekleidung bestand in 
Röcken von gntem, lichtgraucm Tuche, in Unterkleidern von 
Kalbfellen; die Taschen von gutem Juchten und gelben, 3 Finger 
breiten Riemen, die Ranzen ebenfalls in gebührender Größe 
und auswendig rauh, die Röcke ohne Aufschläge, die Hüte ohne 
Einfassung bis zum Eintreffen der Offiziere.

Am 4. Juni quartierten zum ersten Mal kurfürstlich- 
brandcnburgische Hilfstruppcn: 120 Mann, 1 Hauptmann von 
Lchwald, 2 Leutnants, 1 Fähndrich, 1 Fouricr, 2 Sergeanten, 
4 Korporale, 1 Führer, 4 Gefreite und 24 Pferde.

1694 Aufnahme des Viehbestands: 96 Stück Kühe, 
33.5 Stück Schafe.

1703 Anlage eines neuen Kirchhofes; vermutlich handelt 
es sich wohl hier um Anlage einer neuen Kirchhofsmauer, da 
nirgends festzustellen ist, wo der ganz alte Kirchhof sich be­
funden habe.

1736 am 1. März auf eine Nacht cinquartiert kaiserlich 
russische Hilfstruppcu unter Generalmajor von Bachmetoff; sie 
zogen an den Rhein dem deutschen Kaiser gegen die Franzosen 
zu Hilfe.

1741 im Monat Februar kamen die ersten Preußen nach 
Rösnitz; sie gehörten zum Korps des Generals v. Schulenburg, 
der sein Hauptquartier in Jägerndorf hatte.

Im selben Jahre wurde die Zahl der Pferde ausgenommen; 
es wurden bei 28 Bauern 108 Pferde fcstgestellt.

Das Jahr 1742 sah wiederhvlentlich Durchmärsche 
Preußischer Truppen.

1743 den 10. Dezember wurden sämtliche Freikäufe der 
Gemeinde durch Majestät Köuig Friedrich deu Großen konfir­
miert. Die Allerhöchst unterzeichnete Urkunde befindet sich noch 
heute im Besitz der Gemeiude. Sie lautet folgendermaßen:
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„Wobey denn vorgedachte Gemeinde Uns demüthigst 
gebethen Wir wollen geruhen sothane Sententien und Äb- 
schiede gnädigst zu confirmireu und zu bcstättigen; Wenn 
wir nun solchem geziemenden Gesuch in Gnaden Deseriret, 
als Confirmiren und Bestättigen wir aus Königlicher Oberst. 
Herzoglicher Macht und Vollkommenheit hiermit und in 
Krast dieses, mehr erwehnte Sententien und Abschiede, so 
wir dieselbe oben von Wort zu Wort iuseriret sind, Meynen, 
setzen, ordnen und wollen, daß dieselbe nun und zu ewigen 
Zeiten beständig, kräftig und gültig seyn und verbleiben, 
und von Niemanden, wer das auch sey, angesochteu oder 
kraftlos gemacht werden sollen, gebitten auch darauf allen 
und jeden Unsern Unterthanen, was Würden, Standes, 
Ammts oder Wesens die seyn, insonderheit unsern Schles. 
Ober-Ainmts-Negierungen und Kriegs- und Domaincn, 
Cammern und sonst jedermänniglich, daß sie gedachte 
Gemeinde zu Rösnitz und ihre Nachkommen bey diesen von 
Uns Ihnen Allergnädigst konfirmierten Sententien und Ab- 
fchieden ruhig und unbekümmert laßen, sie dagegen nicht 
anfechtcn, hindern noch irren, noch daß solches von Andern 
geschehe, veranlassen noch verstatten, so lieb einem jeden 
Unsere schwere Straffe und Ungnade zu vcrmeyden. —

Der zu Urkund haben wir gegcnwäriige Confirmation 
Höchst eigenhändig unterschriebe» und Königl. Gnadensiegel 
daran hängen lassen.

So geschehen und gegeben in Unserer Königlichen 
Residentz Berlin den Zehnden Tag des Monaths May nach 
unsers Herrn Christi Gcburth im Ein Tausend Sieben 
Hundert und drey und vierzigsten und Unserer Königliche» 
Regierung im Dritten Jahre. Friedrich.

Confirmation der zum Besten 
der Gemeinde zu RöSuitz von den 
Ehemaligen Hertzogcn zu Jägern- 
dorff gesprochenen Sententien und

Abschieden. Cocceji."

1744 hatte die Gemeinde furchtbar unter den Drangsalen 
des zweiten Schlesischcn Krieges zu leiden.

In der handschriftlichen Gemeinde-Chronik heißt es: „Gegen 
das Ende dieses Jahres begann sür das arme Rösnitz eine 
Schreckenszeit. Der preußische General v. d. Marwitz, welcher 
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Troppau und Jägerudorf besetzt hatte, mußte sich vor den 
mährischen Insurgenten nach Ratibor zurückziehen. Die Feinde 
überschwemmten das Land und behandelten es mit aller Zügel- 
losigkeit. Besonders wurden die Troppauer Insurgenten wahre 
Quälgeister für die evaugelischcu Rösnitzer." Die Gemeinde- 
bücher ans jener Zeit geben eine genaue Übersicht der von 
ihnen verübten Erpressungen; wir wollen sie wörtlich abschreiben: 

Am 21. Dezember 1744 das erste Mal zwei Stunden in 
Abend sind die von den hungarischen Truppen eingefallen, 
erpreßt an Geld 61 Fl.

die Nacht, das andre Mal ein­
gefallen und 82 „ 5 Sr.

ausgepreßt.
Am 22. Dez. drei Stuudeu in die Nacht 

eingefallen und an Geld erpreßt: 108 „ 
das andrem«! eingefallen, erpreßt: 170 „ 45 „

An, 23. Dez. drei Stunden in die Nacht
eingefallen, erpreßt: 236 „

das andremal eingefallen, erpreßt: 80 „
Am 24. Dez. eingefallen, erpreßt: 100 „

das andrem»! die Nacht, erpreßt: 200 „
das drittem«! eingefallen, erpreßt: 250 „

Am 25. Dez. eingefallen, erpreßt: 230 „
das andrem»! eingefallen, erpreßt: 598 „
das drittemal eingefallen, erpreßt: 300 „

Am 26. Dez. eingefallen, erpreßt: 400 „
das andremal erpreßt: 309 „
das drittemal erpreßt: 280 „
Am 27. Dezember nachts eingefallen, erpreßt: 160 Fl.,

das andre Mal „ 225 „
am 28. Dezember das erste Mal 175 „

das andre Mal 180 „
am 29. Dezember nachts 250 „

das andre Mal 175 „
Traurige Wcihnachtsfeiertage!
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Die Gemeinde, die ihren Untergang vor Angcn sah, erbat 
sich von dein General Palst) in Ratibor eine Schutzwache, um den 
Mißhandlungen und Erpressungen der geldgierigen Freibeuter 
nicht ferner ausgesetzt zu sein.

Am 3. Januar 1745 ist die erbetene Schntzwache ins 
Dorf gerückt; sie bestand ans l Hauptmann, 1 Oberleutnant, 
1 Unterlentnant mit einer Kompagnie ungarischer Grenadiere 
von Giulay, 102 Mann nnd 23 Pferde stark. Sie stand nur 
acht Tage im Dorfe.

Nachdem die kaiserliche Schutzwache abgezogen war, nahm 
ein österreichisches Freikorps sein Quartier im Dorfe, stand
siebenunddreißig Tage im Orte, ohngeachtet die Preußen wieder
in Troppau eingerückt waren. 
Freikorps zahlen:*)

Die Gemeinde mußte an dieses

Dem Oberstleutnant täglich 12 
den 3 Kapitäns, jedem 5 
den 2 Oberlcutn. täglich 9 
den 2 Unterleutn. „ 6
1 Rgmtsqnartiermstr. tägl. 5 
1 Rgmtsproviantmstr. „ 3 
2 Wachtmeister täglich zus. 3 
2 Feldgeistliche „ „ 3
3 Chirurgen täglich K

Fl., macht: 444 Fl.,
" ,, ixu> „
,, „ 333 „
,, 222 „
„ „ 18:> „

7 Sgr. „ 38 „ 51 K.,
24 Mann Jäger „ ä 7 „ „ 310 „ 48 ,,
150 Mann Panduren tägl. ü 0 „ „ 1387 „ 24 „

*) Im Hause des Adolf Kremser Nr. k>2 befindet sich, wohl ein An­
denken an jene schwere Zeit, ein gekrümmter Jnfanteriesäbel, der aus der 
Klinge die Worte „Vivnt Uuris. I'kvrsmn." trägt.

Sa.: 3809 Fl. 3 K.
Auch wurde von diesem Freikorps ein Lazarett hierselbst 

angelegt, welches 42 Tage bestand und von der Gemeinde über 
1000 Fl. an Verpflegungskvsten erforderte.

Daneben gingen die Durchmärsche, Einqnartierungslastcn, 
die Leistungen an Naturalien, Vorspanndienstc rc. fort. Der 
kurze 2. Schief. Krieg dürfte der Gemeinde weit über 12000 Fl. 
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leistungen gekostet haben — ungerechnet die sonstigen Bcrluste. 
Wie dankbar muß nicht die Gemeinde sein für den güldenen 
Frieden, den wir nächst Gottes Gnade dem gesegneten Walten 
unsers Kaisers und Königs Wilhelm II. nun schon in das 
4. Jahrzehnt hinein danken!

1746 Bon 1357 ff. Streitigkeiten mit der Gruudherrschaft 
wegen der Robot und Waisen.

1749 im Monat September zogen Heuschrecken in so 
großer Menge über das Dorf und seine Felder, daß die Sonne 

verdunkelt ward.
1757 Am 22. September abends 8 Uhr 15 Minuten brach 

ein Feuer in der Hinterscheune der Bauersfrau Elis. Lamche aus 
und legte 7 Baucrnwirtschaftcn, 3 Halbvicrtlcr und 2 Gärtner- 
stellen mit allen Scheunen lind Stallungen in Asche. Fast dieselben 
Nummern, die im Jahre 1818, also 61 Jahre später, wieder ab- 
brannten. — Die Nachbargemeinden Stcuberwitz, Piltsch, Liptin, 
Thron, unterstützten die Verunglückten teils mit Getreide, teils 
durch Geld. — Frau Jcanini auf Dirfchcl spendete 100 Floren, 
Andreas Bcycr in Hohndorf 8 Floren, der Verwalter in Pommers- 
witz 10 Fl. — Der siebenjährige Krieg legte der Gemeinde eben­
falls sehr bedeutende Naturalleistungen auf.

1777 unterm 17. April traf die Gemeinde mit ihrem da­
maligen Grundherrn, dem Grasen v. Reichenbach, ein Abkommen, 
daß gegen eine Summe von 2500 Rtlr. die Kinder und Waisen 
der Gemeinde endgültig von den Hofedicnstcn befreit wurden; 
auch die Natural-Baufuhren wurden abgelöst.

1778 raffte die Ruhr viele Kinder und erwachsene 
Personen weg. Gelegentlich des bayerischen Erbfolgckriegcs 
wurde die hiesige Gegend stark mit preußischem Militär besetzt. 
—- Am 16. Oktober rückte das Reiterregiment Podewils, 
1 Regiment Infanterie und viele schwere Artillerie ins Dorf; 
mancher Bauer bckam bis 90 Mann Einquartierung und eben- 
soviele Pferden. — Am 23. Mai wurden 111 Einwohner durch 
ein militärisches Kommando nach Troppau transportiert, in 
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das ehemalige Jesuitenkollcgium eingespcrrt und drei Wochen 
lang mit vielen Tausenden an den Verschanzungen hinter der 
Stadt beschäftigt. In unmittelbarer Nähe des Dorfes, auf 
dem Hällenberg, war der preußische Artilleriepark aufgefahren 
— etliche 60 Stück Geschütze enthaltend; ungeachtet des grund­
losen Weges war er in einer Nacht verschwunden.

1783 ein sehr früher und strenger Winter; am 10. Oktober 
fiel der erste Schnee.

1784 am 25. Februar, im März uud am 10. und 
11. April Hochwasser; im Anschluß au das letzte Hochwasser 
folgte Frost uud so hoher Schnee, daß man nicht von einem 
Dorfe zum andern gehen konnte.

1785 wiederum ein strenger Winter.

1786 am 27. Februar morgens 5 Uhr wurde ein heftiges 
Erdbeben verspürt, ei» zweites am 3. Dezember, das in Lcob- 
schütz großen Schaden anrichtete.

1788/8!> wiederum eiu sehr strenger Winter mit vielem 
Schnee.

1701 am 3. Januar bräunten ab die Gärtnerstellc des George 
Kremser, die Häuslerstelle des Gottfr. Gros und das Haus 
des Gerbers Johann Proske im Nicderdvrf.

1805 Im November übernachteten viele Russen hierselbst, 
die dem deutschen Kaiser gegen die Franzosen zu Hilfe zogen; 
mancher Bauer bckam gegen 90 Mann Einquartierung. Nach 
dem Siege der Franzosen bei Austerlitz fluteten die Besiegten 
zurück mit vielen Kranken und Verwundeten, brachten an­
steckende Krankheiten ins Dorf, woran viele Einwohner starken. 
Das Getreide (gr. Maß) galt: der Weizen gegen 5 Ntlr. das 
Viertel, das Viertel Roggen 4 Rtlr., Gerste 3 Rtlr. 20 Sgr., 
Hafer 2 Rtlr., Schock Stroh 8 Rtlr., Zentner Heu 2 Rtlr.

1806 eine nasse Ernte; das Wintergetreide lag mehrere 
Wochen abgehauen, alle Tage fiel Regen. Das ausgewachsene 
Getreide wurde zum Teil an einem regensreien Sonntage ein­
gefahren. Trotzdem war die Teuerung nicht so groß wie im
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vorigen Jahre: Das große Viertel Weizen galt 3 Rtlr., Roggen 
2 Rtlr., Gerste 1 Rtlr. 20 Sgr., Hafer 1 Rtlr.

1816 verkanft Graf v. Reichenbach die Güter Rösnitz und 
Steubcrwitz an den Grafen v. Strachwitz auf Pvln. Krawarn.

1815 — 1816 Prozeß Rösnitz eu. Roesnitz!

1818 brach am 8. April in der Stallung der Peter Proske- 
schen Bauernwirtschaft nachts 10 Uhr Feuer aus; es brannteu 
ab 1. die Peter Prvskesche Baueruwirtschaft, 2. Bauer Friedrich 
Lamche, 3. Halbviertel vo» Georg Weicht, 4. Halbviertel Andreas 
Proske, 5. Andreas Weicht Bauernwirtschaft, 6. die Wirtschaft 
des Matthias Lamche, 7. dic Wirtschaft des Hüfners Mathias 
Lamche, 8. die Wirtschaft des Bauers Matthias Grittner, in 
welcher der Wirt selbst verschüttet, aber mit Gottes Hilfe wieder 
hervorgezogen und dem Leben erhalten wnrde; 9. Halbviertel 
des Peter Kroemer.

1819 schlechte Ernte; Weizen wuchs aus.
1820 Das Jahr fing mit heftigen Stürmen und großer 

Kälte an. Der Mai war sehr kalt nnd dürre; es regnete 
vier Wochen nicht!

1821 Den 9. März stieg die Kälte auf 21°, bau« trat 
Plötzlich Tauwettcr ein, so daß die Bauern am 30. März das 
erste Mal auf deu Acker fuhren. Kornernte fiel schlecht ans 
wegen der Nässe; Krant und Flachs war fast vollständig verfault. 
— Am 8. Oktober ciu großes Feuer, vou dem obeu bei 
Schilderung des Pfarrhauses die Rede war. — Am 30. November 
kam ein heftiger Sturmwind von Piltsch her, der namentlich 
in den Gärten, an den mit Stroh gedeckten Scheunen vielen 
Schaden anrichtcte und auch das Kirchdach arg mitnahm. Am 
heilige» Christtag herrschte wieder ciu gar heftiger Sturm, 
Gott sei Dank, diesmal ohne besondere» Schade» für unser Dorf.

1822 sehr trockener Sommer; dic Sommcrsaatcn miß­
rieten, Flachs wurde gar nicht gcerntet, Mangel an Stroh 
sehr groß. Dennoch fiel das Getreide noch tiefer im Werte^ 
also daß die Bauersleute über große Not klagten.
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1823 harter, langer Winter, dein aber eine gute Ernte 
folgte; das Getreide fiel noch tiefer. Die Gemeinde schaffte 
eine Feuerspritze aus Gnadenfeld a».

1824 milder Winter, reichliche Ernte, Raupenfraß, daher 
kein Obst. Brand von Martschins Haus iu der Haflich. — 
(Haflich Wasser wohl das Wässerchen, welches am Hofe der ehe­
maligen Herrschaft vorbeifloß.) — Im selben Jahre gewannen 
die Gemeinden Rößnitz lind Steuberwitz in 3. Instanz einen 
Prozeß, den die Grundhcrrschaft wegen des sogenannten Schutz- 
geldes angestrengt hatte.

1824 den 6. März trat das Dominium Gras v. Strach­
witz die letzten Patronatsehrenrcchte, welche ihr im Jahre 1801 
Vorbehalten blieben, an die Pfarrgemeinde Rösuitz-Steubcrwitzab.

1825 am 15. Mai Schnccfall — die Ernte war nicht 
sehr gut, Weizen wuchs mehrcuteils aus; im Dezember richteten 
Mäuse uud Schnecken großen. Schaden an.

1826 am 27. August rückten zwei Kompagnien des 
2. Linien-JnfaMerie-Ncgiments aus Neiße ins Dorf zur Herbst­
übung, die bei Katscher stattfand. — Am 1. Oktober, als am 
Erntefest, wurde die von der Gemeinde größtenteils neuerbauie 
und erweiterte Schule mit Gesaug uud Rede eingcwciht. — 
Die Winterung hatte wegen Mäusefraß zum größten Teil aus­
geackert werden müssen. — Am 8. November fiel der erste 
Schnee, ihm folgte Frost.

Für die unglücklichen, gegen die Türken fechtenden Griechen 
sammelte die Gemeinde 20 Tlr.

1827 Mitte Januar sehr starker Schnccfall, dcm in dcr 
zweiten Woche des Februars strenge Kälte folgte.

Nach einem gewitterreichen Mai stellte sich große Hitze 
ein; die Ernte begann schon am 12. Juli; das Getreide konnte 
gut geerntet werden, da es drei Wochen nicht regnete.

Die größte Hitze war am 19. Juli, 24°.

1828 den 2. November brach Feuer aus in Haflich- 
Kürschncrs Scheuer. Es brauutcu ab: Gärtner Proske (Haflich-
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Kürschner), Schmied Proske, Fleischer Meiner, Kremser 
(Fabrikant). Anch die Schule bräunte schon, wurde jedoch 
rechtzeitig gelöscht.

1842 Begründung des Militär-Sterbevcreins, jetzt Krieger­
vereins.

1843 nach der Ernte bramüen die Scheunen des Bauers 
Georg Kremser (Matz Kremser), Matthias Grittner (Peter 
Kremser) im Niederdorfc ab.

1847 zur Winterszeit brach in der Scheuer des Bauers 
Friedrich Proske (Schraf) Feuer aus, legte die ganze Besitzung 
des Bauers Matthias Fuchs (Märte Proske), die Besitzung 
von Franz Werner lind das daran anstoßende Auszugshaus 
des Fried» ich Kremser (Zimmc Kraemer) in Asche; bstlich vom 
Feuerherde wurden zerstört Wohnhaus und Auszugshaus des 
Bauern George Kremser, des Bauern Matthias Grittner, 
Besitzungen des Andreas Bartelmus, des David Proske, Mathes 
Groß nnd George Kremser.

1849 branntc im Frühjahr die ganze kleine Seite von 
der Trvppauer Straße ab; das Feuer brach aus bei Haflich- 
Kürschner (David Proske) und drang nach unten bis Andreas 
Proske (jetzt Peter Groß); nur das George Krcmser'sche 
Halbviertel blieb unversehrt.

Zum Wiederaufbau der zerstörten Besitzungen wurde an 
die Bedürftigsten ein Allerhöchstes Gnadengeschenk im Betrage 
von lOOO Tlr. verteilt.

1851 im Winter wurden die Scheuern des Bauern Andreas 
Proske (Klos),' Töpfer David Proske und der Witwe Susanna 
Proske durch Feuer zerstört.

1852 vor Christi Himmelfahrt vernichtete ein Brand die 
Bauernscite von Wilhelm Lamchc ab bis herunter zu Franz 
Werner; sämtliche Scheuern, die durchweg aus Holz gebaut 
waren, wurden ein Raub der Flammen, während die zumeist 
mit Schoben gedeckten Wohnhäuser und Stallungen bis auf 
die Umfassungsmauern niederbrannten.

8
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1854 bräunte das Wohngebäude des Peter Grittner'sche» 
(Awer) Bauerngutes nieder, desgleichen bei George Grittner 
Nr. 3 und Lattiche Nr. 1 die Besitzungen: ebenso die Halb- 
viertel Matches Proske nnd Peter Kroemcr, in letzterem blieb 
das Nebengebäude erhalten.

1855 im Februar Scheuernbrand bei Wilhelm Grittner 
(Zimme) im Oberdorf; da infolge strenger Kälte Wasser für 
Löschzwecke nicht vorhanden war, wurde der Brand mittelst 
Schnee erstickt.

1856 am Sonnabend vor Ostern vernichtete ein Feuer 
das Bauerngut von Josef Kremser (Malcher) im Obcrdorfc 
und die anstoßenden Stellen von Matches Alscher und Gottlieb 
Kroemer; die an den Feuerherd nach Osten angrenzenden 
Scheuern der Bauern Gottlieb Grittner (Weichtlieb), Matches 
Kremser (Fleischer) und Friedrich Kremser (David Fritsch) wurden 
ebenfalls ein Raub der Flammen.

1856 fand in hiesiger Gegend ein großes Manöver statt.
1858 nach der Ernte infolge Wolkenbruches Hochwasscr. 

Die Wassermassen überfluteten die mittlere Brücke und drangen 
in die am Bach anliegenden Gehöfte.

1860 Im Frühjahr ebenfalls Hochwasser, welches indessen 
nicht einen so hohen Stand wie im Jahre 1859 erreichte.

1861 Hochwasser infolge Wolkenbruchs; der Wasscrstand 
übertraf den im Jahre 1859 festgcstellten tun einen Fuß etwa. 
Die Scheuer des Gottlieb Kremerschen Bauerngutes Nr. 16 
im Obcrdorfc wurde vou den Flutcu zerstört.

1866 Cholera; 3 Todesfälle kamen infolge dieser Krankheit 
innerhalb der Gemeinde vor, während sie in Dirschel fast 30 
Opfer aus der evangelischen Gemeinde forderte.

Im Kampfe um Chlum fiel ein Kind hiesiger Gemeinde, 
Conrad, Sohn des Bauerngutsbesitzers Peter Grittner, welcher 
bei der Garde stand.

1867 Rinderpest; etwa 100 Stück Rindvieh wurden im 
Krantgarten durch eiu Militärkommando erschossen; Gemeinde­
vorsteher Friedrich Weicht wurde wegen seines Berhaltens in 
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dieser für die Gemeinde schweren Zeit durch Berleihung des 
Allgemeinen Ehrenzeichens Allerhöchst ausgezeichnet.

1871 Scheuernbrand bei Matches Lamche Nr. 7 (Zimme) 
und Lonis Kremser Nr. 6 (Proske Peter) im Oberdorfc an 
der Piltscher Gasse.

1873 im Januar bräunte die Windmüller Fuchs'sche 
Gärtnerstelle im Oberdorfc nieder; der Banersohn Gottlieb 
Kroemer rettete aus den Flammen die verwitwete Besitzerin 
und empfing hierfür die Rettungsmedaille.

1874 am 11. Oktober Einrichtung des Königl. Standesamts 
für die Gemeinde Rösnitz und Steuberwitz; die Verwaltung 
übernahm Bauergntsbesitzer Matches Kremser, ihm folgte von 
Mai 1875—1882 Bauergntsbesitzer Samuel Proske, worauf 
die Führung des standesamtlichen Registers dein Hauptlchrer 
und Organisten Julius Langner und nach dessen Abgang dem 
Hauptlehrer und Organisten Gustav Klinisch übertragen wurde.

1877—82 Separation der Feldmark; der Wald blieb 
unsepariert.*)  Während dieser Zeit verwalteten Bauergntsbesitzer 
Samuel Proske, nach ihm Bauergutsbesitzer Gottl. Proske das 
Amt eines Gemeindevorstehers.

*) Im Wald und zwar an der Siidgrcnzc befinden sich an drei 
Stellen kesselartigc Erhebungen, die von den einen als „Hünner"-Gräber 
angesprochcn werden, andern wieder als sog. „Schwedenschanzen" gelten. 
Man hat von ihnen einen weiten Blick; vielleicht stehen sie mit den sog. 
„Schwedenschanzen" bei Liptin in irgend einer Beziehung. Die Waldflora 
ist eine sehr reichhaltige und bemerkenswert durch das Vorkommen von Ver­
tretern der Karpathcn-Flora, wie llnauvtin; einige Namen von Wald­
wegen — wie Hakeldamaweg, Bleistraße, Sabbathweg — sollen hier Er­
wähnung finden.

1881 vom 7.—8. September Einquartierung von 2 Kom­
pagnien des 63. Infanterie-Regiments und Eskadron 
Kavallerie.

1882 am 24. Februar Anssaat von Sommerweizen und Gerste.
1887 im September Einquartierung des 23. Jnf.-Ncgts.
188!) sehr heißer Sommer; die Ernte war sehr reich an 

Körnern, aber gering im Stroh.
1801 am 13. Januar bräunte das Misoch'sche Haus au 

der Straße nach Steuberwitz nieder.
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1891 Einrichtung einer Postagentur am Orte, mit deren 
Berwaltung Samuel Kolbe betraut wurde; im folgenden Jahre 
wurde Rösnitz an das Tclegraphennetz angeschlossen.

1891 Bepflanzung der Katscherer Straße mit Kirschbäume». 
Gemeindevorsteher: Friedrich Kremser.

1893 eine gute Erute.
Am 17. Juli brannten aus der kleinen Seite die Scheuern 

des Häuslers Gottlieb Kroemcr (Öler), der Witwe Magdalene 
Laste und der Witwe Susanns Proske (Baltzer) nieder.

189-1 chausseemäßiger Ausbau der nach Dirschel führenden 
Landstraße (Gemeindevorsteher Gottlieb Kremser sZinmie Kräm^

1896 sehr naß.
1896—1900 Zchntprozeß des katholischen Pfarramtes 

Thröm wider die Gemeinde, endet mit einem vollen Erfolge für 
letztere; Deputierte der Gemeinde waren: Bauergutsbesitzer Louis 
Fuchs, Bauergutsbesitzer Marti» Kremser, Grvßgärt»er Ernst 
Kroemer, Gärtner Gottlieb Kroemer.

1897 lagen vom 4.—9. September das Füsilierbataillon 
des 10. Regiments, Teile der 38. Füsiliere nnd 8. Dragoner 
im Orte zn Manöverzwecken.

1896/97 Pflasterung der Dorfstraße (Gemeindevorsteher 
Vollrat Lamche).

1898 baute Vauergutsbesitzer Wilhelm Grittuer I mit 
mehreren größeren und kleineren Besitzern des Oberdorfes eine 
Wasserleitung; eine sehr ergiebige Quelle auf dem Wiesen- 
grundstücke des ersteren wurde in eine» versenkbare» Brunnen 
gefaßt, das übrigens vorzügliche Wasser durch natürlichen Druck in 
sogenannten Mannesmann-Röhren in die einzelnen Gehöfte geleitet.

Dem überaus dankenswerten Vorgehen dieses Mannes 
folgt im Jahre 1899 der übrige Teil der Bauernschaft.

Auf dem dem Gärtner S. Proske (Zech) gehörigen Acker- 
stücke wurde, gegenüber der ersten Wasserentnahmestelle, eine 
weitere überaus reichlich fließende Quelle erbohrt. Das ebenfalls 
durchaus einwandfreie Wasser wird durch einen Saugheber ge­
hoben und durch eine Röhrenleitung zu einem am höchsten Teil 
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des Dorfes, auf dein Grund des Häuslers Gottfried Meiner, 
angelegten Sanunelort geleitet, von wo aus es in gußeisernen 
Röhren den übrigen Teil der Bancrnwirtschastcn speist; Pfarr­
haus und später auch die Schule siud iu dankenswertester Weise 
ebenfalls an diese zentrale Dorfwasscrlcitnng angcschlosscn worden.

1900 Erweiterung des Fricdhofes nach Osten und Norden 
hin; die hierbei in Betracht kommenden Teile der Friedhofs­
mauer wurde» uiedergelegt uud durch einen stattlichen Rohbau er­
setzt. (Gcmeindcvorst. Wilhelm Weicht, Bausührer Peter Heidrich.)

Am 17. Mai bräunte die dem Halbvicrtlcr Gottlieb 
Kremser Nr. 72 gehörige Holzscheuer im Niederdorfe nieder; 
infolge Flngfeuer wurde auch das Schobeudach der jenseits der 
Dorfstraße gelegenen W. Laske'schen Häuslcrstelle vernichtet.

Am 23. Oktober brannlc die Stallung des Bauerngnts- 
besitzers Ernst Kremser (Proske Peter) nieder.

1901 am 10. Mai Dachbrand des Wohnhauses uud der 
Stallung des Gottlieb Kroemer'schen Bauerngutes Nr. 16 im 
Obcrdorfc infolge Blitzschlages.

Bom 6.-9. September lagen Teile des 23. Jnfanteric- 
RegimeutS im Orte zu Mauöverzwecken.

1902/3 chausseemäßiger Ausbau der Landstraße Rösnitz- 
Steubcrwitz (Gemeindevorsteher Heinrich Grittucr).

1902 im Juli richtete eiu Hagelwetter auf der Mittel- 
und Nicderfeldmark großen Schaden an; die meisten hiervon 
Betroffenen waren aber durch Versicherungen gedeckt.

1903 am 17. April Begründung einer Pflichtfeuerwehr 

am hiesige» Orte.
19l)3 am 20. April (Sonntag Quasimodogemti) trat ein 

überaus starker Schneefall ein; der Bahn- und Postverkehr 
wie derjenige zwischen den einzelnen Orten stockte.

Vom 5.-10. Juli Hochwasser im Odertal uud dcu dazu 
gehörigen Flußläufcn; besonders schwer wurde das Oppatal ver­
wüstet, der auf der rechten Oppascite gelegene Stadtteil von Trvppau 
wurde vollständig nnter Wasser gesetzt; neben großem Verlust au 
Fcldfrüchten uud Vieh sind leider auch Menschen hierbei umge- 
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kommen. Die hiesige Feldmark ist vor Wassersnot gnädig bewahrt 
geblieben. Die Gemeinde vcranstaltete eine freiwillige Sammlung.*)

1904 ein sehr heißer Sommer; aus der Provinz hin und 
her wnrde» Feld- und Waldbrände (Primkcnauer Heide) gemeldet; 
durch Fuukcuauswurf aus der Lokomotive wurde der im Kreise 
Ratibor gclcgeuc Ort Hammer in einen Aschcnhanfcn ver­
wandelt; auch hierfür hat die Gemeinde eine freiwillige Samm­
lung veranstaltet.

1904 vom 14. bis 16. September Einquartierung von 
Teilen des 10. Grenadier-Regiments, der Schlcsischen Kürassiere 
und Artillerie.

Bei der im Dezember 1905 stattgehabten allgemeinen 
Volkszählung hatte Rösnitz 1109 Einwohner; dieselben ver­
teilen sich auf 29 Bauerngüter, 10 Halbviertler, 30 Gärtner- 
stelle» und 110 Häusler-stelle», insgesamt 179 Besitzungen; 
1804 zählte das Dorf 126 Besitzungen, und zwar: 31 Bauern, 
12 Halbviertler, 42 Gärtner und 41 Häusler.

Ein Bericht aus der Zeit um 1723 gibt dic Zahl der 
Einheimischen auf „550 Perschoucu" an.

Eine Nachwcisnng aus dem Jahre 1683 zählt: 20 Paucru, 
10 große Gärtner, 6 gemeine Gärtner, 8 Anger Häusel und 
Haußleut, 1 Erbkrätscham, 1 Plätschermüllcr, Handwcrksleute, 
2 Schneider, 2 Schnster, I Kirschner, 4 Leinweber, 1 Zimmer- 
mann, 1 Becker, 1 Oehlschläger, 1 Fleischer, 1 Hufschmidl, 
5 große und 12 mitcl Knechte, 6 große und 17 kleine Jungen, 
10 Mägde, 16 Mitel und Kleine Mägde, 4 Wittiben, 1 Ge- 
meinschäffer und Kuhhirt.

Unsre Dorfgemeinde wird zurzeit dargestellt
I. durch den Gemeindcvorstand: Bauer Heiurich Grittner, 

Vorsteher, die Bauern Konrad Weicht, Wilhelm Grittner II, 
Malthes Werner, Ernst Gürtner, Ernst Proske Nr. 8, Häusler 
Emanuel Groß.

II. Die Gemeindevertretung. Ihr gehören zurzeit au: die

*) Zum Besten der Evangelischen in Branitz, die ebenfalls durch das 
Hochwasser großen Schaden erlitte».



119

Bauern Ernst Kremser 6, Fritz Kremser 7, Samuel Kroemer 14, 
Paul Kremser 15, Gottl. Krvemer 16, Bollr. Grittner 23, Bollr. 
Lamchc 26, Wilhelm Weicht 37, Gottl. Grittner 38, Wilhelm 
Kremser 39, Louis Fuchs 41, Martin Kremser 42, Konrad 
Proske 45, die Häusler Gottl. Kroemer 63, Gottl. Groß 73, 
Ernst May 100, Gustav Kugel 104, Gottl. Strohalm 113.

Das Amt eines Waiscnrates ist übertragen den Besitzern: 
Louis Fuchs, Samuel Weicht, Wilhelm Kremser.

Das Schicdsmannamt verwaltet Gastwirt Rcinhold Weise.
Die in den 90er Jahren am hiesigen Orte begründete 

Abteilung des Bundes der Landwirte hat zum Bertraucnsmann 
den Bauergutsbesitzer Ernst Kremser.

Den Vorstand des am 15. Februar 1904 begründeten 
Spar- und Darlchns-Vereins bilden die Herren: Gemeinde­
vorsteher H. Grittner, Bauer-gutsbesitzer L. Fuchs, Wilhelm 
Grittner II, Fritz Grittner, Konrad Kremser 21.

Der zuständige Amtsvorstand hat seinen Sitz in Piltsch; 
nur einmal, in den Jahren 1893 — 1901, hat ein Rvsnitzer dieses 
Amt bekleidet, nämlich Baucrgutsbesitzer Samuel Proske I.

Sitz des zugehörigen Landratsamtes ist Leobschütz; zurzeit 
verwaltet dies Amt Herr Landrat vr. Jßmer.

Der erste Beamte des Regierungsbezirkes ist Herr Regie­
rungspräsident Holtz in Oppeln.

Nun noch einen Blick auf dcu Teil der Gemeinde, welcher 
Sr. Majestät Rock getragen. Den Vorstand im Kriegerverein 
bilden: Kretschmcr Wilhelm Weicht, Gemeindevorsteher H. 
Grittner, 2. Lehrer Schöfinius, Pvstagcnt Sam. Kolbe. — Die 
Begründung des Kriegervereins fällt in das Jahr 1842; zur­
zeit zählt er 80 Mitglieder.

Folgende Glieder der Gemeinde nahmen teil an den 

Fcldzügen.

1864. 66. 70/71:
BaucrnauSz. Samuel Lamchc (Niel) Gardefüsilier.
Häuslerausz. Match. Lamche (Sefflet Elisabeth-Garde.
Häusler Friedrich Kolbe f „
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Gärtner Gottl. Fuchs -s- Gardehnsar.
Gärtner Gottl. Proske f 62. Jnf.-Rgt.

1866: Großgärtnerausz. Peter Kroemer Reit. Art.
1866. 70 71:

Bauergutsbes. Friedrich Kremser (David) 
Bauerausz. Samuel Kremser (Matz) 
Gärtucrausz. Gottl. Kroemer (Alsch) 
Häuslerausz. Gottl. Alschcr
Tagebote Wilhelm Schefer
Gärtner Sam. Proske -f

1870/71:

22. Jnf.-Rgt.
2. Ul.-Rgt.'

1. G.-J.-Ngt.
22. Jnf.-Rgt.
62. Jnf.-Rgt.
2. G.-J.-Rgt.

Gedächtuistafelu mitgeteilt. Auf der ersten steht:
„Aus diesem Kirchspiele starken anno 1816/14 für König

Bauergutsbes.Gottl. Kremser(Zimme Krämer) 1. Schl. Kür.-Rgt.
Bauergutsbes. Gottl. Kroemer (Wasser) 2. G.-Ul.-Rgt.
Baucruausz. Wilhelm Kremser 2. Ul.-Rgt.
Grvßgärtner Gottl. Grittuer 38. Füs.-Rgt.
Gärtner Friedrich Schlosser 62. Jnf.-Rgt.
Gärtner Wilhelm Meiner 62. Jnf.-Rgt.
Häusler Gottl. Kroemer (Oeler) 1. G.-J.-Rgt.
Häuslerausz. Friedrich Bartelmus 62. Jnf.-Rgt.
Einl. Josef Mosler Train-Kol.

„ Josef Kroker 62. Jnf.-Rgt.
„ Friedrich Kaske 62. Jnf.-Rgt.

Bauergutsbes. Peter Lamchc f 6. Huf.
„ Friedrich Kremser f Garde du Korps.

Wassermüllcr Peter Kremser f 2. G.-J.-Ngt.
Häusler Friedrich Kosler f 62. Jnf.-Rgt.

„ Friedrich Grittner f 62. Jnf.-Rgt.
„ Gottl. Lainche s- 2. G.-Ul.-Rgt.

Jnl. Franz Schocn f 22. Jnf.-Rgt.
Zum Schlüsse sei der Inhalt der drei früher erwähnten

und Baterland! Aus Rösnitz:
Gottlieb Schütz, Friedrich Weicht, 
Matthaeus Grittner, Ernst Fuchs,



121

Andreas Schlosser, 
Matthaeus Kroemer, 
David Kroemer, 
Friedrich Lauffer.

Dirschel:
Matth. Petruschke, 
Joh. Petruschke, 
Gvttl. Pietsch, 
Müller."

Matthaeus Weicht, 
Gottl. Poppc, 
Andreas Kroemer, 
Matth. Proske,

Aus 
Josef Petruschke, 
Gottl. Petruschke, 
Andreas Proske, 

Christian
Unter den hier angebrachten Ordenszeichen befindet sich ein 

St. Georgskreuz mit Nr. 21. 518.
Die zweite Gedächtnistafel trägt die Namen der gefallenen 

Krieger aus der böhmischen Gemeinde.
,Anno 1813/14 starben für König und Baterland!

Alls 
Joh. Urbanek, 
Matthias Kuklik, 
Andreas Kremser, 
Johann Grittner, 
Jacob Schlosser,

Steubcrwitz:
Jacob Kreis, 
Matthias Wehowsky, 
Gottl. Matuschek, 
Joh. Hawranke, 
Joh. Kreis.

Aus Branitz:
Joseph Kvwal, Joseph Klein, 

Joseph Waplawek."
Die dritte Gedächtnistafel, den Krieg 1866 betreffend, hat 

folgenden Inhalt.
„Aus hiesiger Parvchie starben für König und Baterland: 

Konrad Grittner, gef. bei Chlum, 
Wilhelm Klose, gest, in Brünn.

Dirschel: Gottl. Petruschke, gest, in Brünn.
Klingebeutel: Wilhelm Lamche, gest, in Stcrnberg."

Aus dem Kriege 1870/71 sind alle Teilnehmer aus unsrer 
Gemeinde glücklich zurückgekehrt, nachträglich sind indessen 
mehrere infolge der Strapazen gestorben.
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Bier»ndzwa»zigstes Kapitel.

Alte Grdnungssä'tze der Gemeinde Rösnitz. 
(W/icht uninteressant ist es, einen Blick auf die Ordmmgs- 

sätze zu werfe», «ach denen dieses gewiß kernige Gemein­
wesen sich regierte; ich danke diese» »»d den folgenden Aufsatz 
den Aufzeichnungen des Gemeindechronistcn im Laiengcwande, 
des Häuslers uud Fleischermeisters Gottfried M. Kremser 
aus Rösuitz.*)

Die Orduuugssätze, 71 Paragraphen umfassend, werde» i» 
ihre» wichtigsten Punkten aufgeführt; sie sind auch für das 
gegenwärtige Geschlecht noch vielfach beachtenswert:

8 1. Es soll ein jeder Haußwirth samt Weib, Kind und 
Gesinde alle Wege, wenn der Pfarrherr Predigt, in der Kirche 
seyn, die Predigt fleißig hören und behalten und daraus 
lernen, wie er sich nach den Zehn Geboten gegen Gott, seine 
Obrigkeit und seinen Nächsten verhalten soll. Darauf dann 
die Kirchcuschaucr fleißig achluug geben, die Verbrecher dem 
Pfarrherrn alle Sonntage zum Aufmerken anzeigen und jeder

") Es ist geradezu staunenswert, mit welchem Fleiße dieser einfache 
Mann alles ausgezeichnet hat, was ihm von Bedeutung erschien.

Mehrere ziemlich dickleibige Ouartbände enthalten Abschriften von 
Predigten, Bibelstnnden und dergleichen; auch wichtige Ereignisse aus der 
Profangeschichte, soweit sie zu seiner Kenntnis gelangt sind, wurden von 
ihm zur Niederschrift gebracht.

Besonders interessant sind seine die Hcimatgemeinde betreffenden Aus­
zeichnungen; außer deu beiden Aufsätzen, die in Kapitel 24 und 25 enthalten 
sind, hat er unter andern von den damals vorhandenen Besitzungen die 
Namen der Besitzer, zum Teil bis 1600 zurück und in einzelnen Fällen 
auch darüber hinaus, verzeichnet, zumeist unter Angabe der Hauptbcdingungen 
der Einzelkäufe, uud zwar, wie ich mich aus dem im 27. Kapitel erwähnten 
Grundbuche überzeugt habe, beruhen die von ihm gemachten Mitteilungen 
durchaus aus Nichtigkeit; leider ist dieses Verzeichnis recht beschädigt und 
auch lückenhaft aus die Gegenwart gekommen.

Gottfried Kremser war geboren den 3. Juli 1742; sein Besitz, die 
Nr. 24, befindet sich »och heut — allerdings nicht mehr in seinem früheren 
Umfange — in den Händen seiner Nachkommen. Seines Zeichens ein 
ehrsamer Flcischcrmeister, wußte er mit der Feder vortrefflich Bescheid und 
besaß ein weit über seine sonstigen Umstände hinausgchendeS Maß von 
Kenntnissen. Er starb im Jahre 1807. 
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zwelf Groschen Straf verfallen seyn, davon der Pfarrherr den 
Kirchenschauern jedem Ein Groschen für ihren Fleiß mit­
teilen soll.

8 2. Es soll auch ein jeder Haußwirth samt Weib, Kind 
und Gesind im Jahr aufs wenigste zwei oder drey mal zum 
heil, hochwürdigen Sakrament gehen; da aber jemand solches 
auch nicht thäte, soll ihn der Pfarrherr treulich und fleißig 
ermähnen und dazu anhalten; wird aber solches keine statt finden, 
denselben soll der Pfarrherr oder Richter des Dorfes der Obrig­
keit ohne Berschonung der Person oder Freundschaft unverzüglich 
anzeigen, damit er gestrafft, oder auch uach befindung wohl 
gar aus der Gemeinde als ein Gottloser geschafft werde.

8 3. Diejenigen aber, welche sich zum Nachtmahl des 
Herrn finden wollen, sollen den Pfarrhcrrn nicht beschweren 
und vergeblich warten laßen, daß er am Sonnabend sein 
Studieren auf die Predigt darüber versäumen müsse, sonder» 
aufs Läute» zur Besper Achtung haben, lind innerhalb zwey 
Stunden nach dem Läuten zur Besper bei dein Pfarrhcrrn zur 
Beichte einstellcu; wer es versäumet, soll hernach nicht gehört, 
sondern auf eine andre Zeit abgewiesen werden.

8 4. Es sollen auch die Hauswirthe selbst mit ihre« 
Weibern und Kindern, auch nicht weniger mit Knechten und 
Mägden alle Sonntage zu Mittag, so oft der CatcchiSmuß 
geübet wird, zur Kirchen kommen, oder, wenn sie Krankheit 
halben selbst nicht kommen können, ihre Kinder und das Gesinde 
hineinschicken, anch kein Tanz im Kretscham angefangcn oder 
gehalten, noch einiges Bier geschcnket werden, der Catechismnß 
sey denn in der Kirche» zuvor aus uud soll kein Knecht oder 
Magd im Kretscham zum Tanz gelassen werden, sie seyn denn 
bei der Übung des CatechiSmi gewesen und haben deswegen 
Zeugniß; im Fall sich auch einiger Knecht oder Magd gegen 
ihre Herren nnd Frauen diesfalls ungehorsam erzeigen nnd 
in den Catcchismnm zu gehen verweigern würden, sollen dieselben 
den Gerichten oder dem Herrn selbst mit Nahmen angcmeldt 
und nach Gestalt seines Ungehorsams darum gestrafft werden.
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8 5. Niemand soll Gott lästern oder fluchen oder unnützlich 
Schweren, thäte solches aber jemand, er sey Mann, Weib, 
Knecht, Magd, die sollen angezeigt und ins Gefängnis 
drey Tage bey Wasser und Brod lind noch über das mit einer 
Geldbuß beleget und gestrafft werden.

8 6. Alle Sonntage und Feycrtagc, wenn der Pfarrherr 
prediget, soll der Kirchvater mit dem Säcklein umgehen und 
was eingelegt wird, mit Borwisscn des Pfarrhcrrn und Richters 
in einem Lädichen in der Kirche aufhebcn und verwahren, davon 
nichts ausgeben, als was zur Kirche von nöthen; waß auch 
vor Alters oder noch zur Unterhaltung des Kirchen und Schul- 
hauses an Äckern, Wiesen, Zinsen und andern verordnet und 
gegeben, davon sollen die Kirchväter oder Niemand nichts ver­
äußern, was ( nichts) nehmen oder verschweigen, sondern viel­
mehr schuldig seyn jährlich ordentliche Rechnungen abzugeben, 
damit man des Kirchenzustands und ihrer Bcrwaltung wissen^ 
schast habe.

8 7. Die Kirchengelder sollen sie mit Borwissen des 
Richters und den Ältesten auf genügsam Versicherung ausleyhen 
und die Termine soviel immer möglich auf Gcorgi und Martini 
gerichtet werden.

8 8. Am Sonntage und andern feyerlichen Festen soll 
der Richter oder welcher in seinem Abwesen das Richteramt 
hält, vor oder unter dem Predigtanit keine Zusammenkunft 
halten oder gestalten bei Straf Zwey Malder Haber. Der 
Erbrichter aber insonderheit des dritten Artikels in seinem 
Briefe, den er über das Richteramt hat und des Eydes, den 
er darneben seinem Erbherren geschworen hat, treulich erinnert 
seyn und bei Straf des Mcincydes alle Zusammengänge und 
verböthe»« Gemeinmachen einstellen.

8 9. Am Sonntage und andern Festen, so lang der 
Gottesdienst in der Kirchen nicht verbracht ist, soll Scholtz, 
Ältesten und Geschworene keinen Brandwein- noch Bierschank 
gestatten unter der Büß eines Schock Groschen, halb der Obrigkeit 
und die andre Hälfte in die Gemeindelade verfallen.
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8 10. Des Herren Zinßen und andre Dienste, sowohl 
auch die Herrlichkeiten sollen diese Unterthanen fleißig in acht 
haben, daß keine Gefahr noch Verkürzung daran geschch, bei 
Straff Leibes und Gutes; Im Fall auch jemand dawider 
handeln würde, soll ein jedes bei Straff des Meineydcs ver­
pflichtet sein, der Obrigkeit solches anzuzeigen.

8 11. Die Silberzinßen sollen in guter grober Müntz 
an Gold und Silber, als Ducaten, Thalern, Öertern oder 
Schrcckcnberger, guten Dutkcn und Silbergroschcn zu rechter 
Zeit ohne Verkürzung abgegeben werden, und soll der Richter 
neben den Ältesten von den Nachbahrn des Dorfes solche Erb- 
zinße jährlich den Tag vor Georgi nnd den Tag vor Michaelis 
einmahnen, dieselben Zinß auch der Herrschaft alsobald nach­
folgendes Tages bringen und abgcbcn, thäte der Richter solches 
nicht, soll er Ein Schock Groschen Versalien seyn; wäre auch die 
Schuld an jemanden der Nachbahrn soll der Richter dieselben 
mit sich bringen oder anzcigcn, daß er gleichsalls mit Gefängnis 
so lange gestrafft werde, bis er die Geldbuß eines Schock 
Groschens erleget.

8 12. In der Herren Waiden und Feldern und bey den 
Teichen soll sich Niemand mit der Pürschbüchscn sehen »och 
finden lassen, bei Verlust derselben und Straff zwey Schock 
Groschen.

8 13. Es wird auch ernstlich verbothen, daß sich Niemand 
einiges Wcidcwerges in Wäldern noch in Feldern gebrauche, 
desgleichen, daß sich ein jedes des Fischens in Wassern und 
Anstragung des Holzes außem Walde, sowohl der Erbherrschafl 
zugehörcnden Wiesen enthalte, bei der jetzt gesetzten Straff.

Darauf danu die Heger mit Fleiß acht haben sollen und 
Niemanden verschonen, sich auch selbsten des Wcidcwerges, 
schießcus und fischens gänzlich enthalten.

8 14. Welche Hunde halten sollen ihnen Knebel einer 
Ellen lang anhängcn. Die Hirten so Hunde halten desgleichen 
thun oder sie führen — bei Straff vicrundzwanzig Groschen.
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8 15. Es sollen Richter, Ältistcn und Geschworene in 
alle Wege einem jeden, er sey einheimisch oder fremd, welche 
die Gerichte begehen zu Recht und Billigkeit verhelfen, bei 
Straff zwey Mark Geldes. . . .

8 16. Hingegen sollen auch einheimische und fremde 
Leulhe den Gerichten schuldigen Gehorsam leisten nnd sie in 
allen Ehren halten, ihnen nicht fluchen »och Ehrlchcu bey 
Straff von zwey Mark Geldes oder höher, wie das Verbrechen 
befunden wird.

8 17. So Richter und Älteste nach Jemand im Dorf 
schicken, es sey Mann, Knecht, Magd, nnd muthwillig außen- 
bleibeu und zu Gerichte» nicht geständen, dieselben sollen nach 
dem dritten Erfordern dnrch die Geschworene», bey Tag oder 
Nacht sür die Gericht gchohlct, i»s Gefängnis gcleget und 
von der Herrschaft solches Ungehorsams halben ernstlich an 
Leib und Gutt gestrasfet werden.

8 18. Ehebruch, Hurercy uud andre Unzucht oder ärger­
liche Laster sollen bey dieser Gemeinde, es sey, Mann, Weib, 
Knecht, Magd in keinerlei Weise gehört noch geduldet werden; 
solle Jemauds darüber betrctten werden oder in starker Ver­
mutung seyn, denselben sollen Richter und Geschworene in 
Verhafftung nehmen nnd der Obrigkeit anzeigen, damit er 
andren znr Abscheu am Leibe gestrafft oder geuhrlaubt uud von« 
Grunde gewiesen werde.

8 19. So jemand im Dorfe oder einem Fremden sein 
geträutes Weib entführet oder einer mehr als mit einer sich 
tränen ließe, Richter, Ältesten, Geschworene und die Gemeinde 
solches müßen, sollen sie zu dem Täter greiften nnd ihn der 
Herrschafft alsbald gestellt»; versäumte» sie daßsclbigc und 
ließe» solche Leuthe aus Muthwilleu oder Unachtsamkeit davon 
kommen, sollen sie jedes Mahl der Herrschaft Zehn Ducaten 
nngrisch verfallen seyn.

8 20. Rockengang nnd Nachttänze sollen ganz und gar 
verbothen seyn. Und kein Tantz im Dorf über eine Stunde in 
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die Nacht gestattet seyn, bei Straff sechs Schock Groschen, bei 
welchem Wirthe der Tanz gehalten wird.

tz 21. Doch sollen Ehrliche Täntze bei Hochzeitlichen 
Freuden und Kirchweihen am Tage hiermit nicht verbothen 
seyn, es sollen aber Richter, Älteste und Geschworene daran 
seyn und verhüten, daß das Heidnische Schwenken und Drehen 
verbleibe, wo aber jemands dawieder handelte, soll derselbe 
alsobald eingezogen und nicht eher herausgelassen werden, ev 
habe denn sechs und dreißig Groschen Straff erleget.

8 22. Den Bauern Knechten werden auch ihre 
Spatziergängc und Gassengeschrey bei der Nacht; item das 
Besteigen der Fenster zu der Mägde Kammern und alle dergl. 
Üppigkeiten bei ernstlicher Straff und Gefängnis derjenigen, 
so darüber betretten werden, hiermit verbothen seyn; worauf 
denn Richter und Ältesten bessere und fleißigere Kundschaft zu 
Tag und Nacht legen sollen, als bishero geschehen ist.

8 23. Das nächtliche lange sitzen und Bierzech 
soll gantz abgcschafft seyn, also daß die einheimischen im 
Sommer nach der Sonnenuntergang eine Stunde, und im 
Winter zwey Stunden in die Nacht sich im Kretscham nicht 
finden lassen, denen auch der Krctschmcr oder Scholtz kein 
Bier vortrage» soll, einem jeden bey Straff ein Schock Groschen. 
Wenn auch Kretschmer dem Nachbahrn und Gästen anzeiget, 
daß ein jeder zu Hause gehen wolle, sollen sie es bald uud 
willig tun. Da aber Jemand sehnen freyen Muth haben, sich 
widersetzen, unlust anrichtcn, und die Nacht sowohl als den 
Tag toll und voll seyn sollte, derselbe soll der Obrigkeit an- 
gemeldct, und andren zur Abscheu an Leib und Gutt gestrafft 
werden. Würden aber Richter oder Kretschmer solches ver­
schweigen, sollen sie jcdesmals eine Marck Geldes verfallen seyn.

8 24. Es soll kein Wein oder fremd Bier im Dorf 
geschenket werden ....

8 25. Niemand soll über die Gräntzc zum Bier 
gehen.

8 26. Wenn Jemand ohne Porwissen und Erlaubnis der 
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Herrschafft Läge! Bier füllcte, und hätte Gäste dabei, soll der 
Gast zwölf Groschen, der Wirth 24 Groschen Straff geben.

8 27. Weil auch übcrm Spiel Zanck, Hader, 
Messcrzüge vielmals auch Todschläge erreget werden und 
großer Unrath drans erfolget, soll Niemand um Geld uud 
Geldcswcrt als um ein Quart Bier und nicht höher und nach 
Gelegenheit um Nüsse zu spielen vcrhenget werden, bei Verlust 
ein Schock Groschen.

8 28. Es sott auch Richter oder Krctschmer niemandem, 
er sey im Dorfe oder ein Fremder über 12 Groschen Bier 
nicht borgen, bei Verlust, was er darüber thut und der Herr­
schaft wittkührlicher Straff.

8 29. Es sott Richter, Krctschmer und ein jeder im Dorf 
rechte Maaß, Viertel, Scheffel, Weiffcn und Ellen haben und 
gebrauchen bei Pecn 2 Marck Geldes.

8 80. Kirchen nnd Waysenzinßen soll ein jeder zu rechter 
Jahreszeit mit baarem Gelde abführeu ....

8 31. Es sollen auch alle Jahr, so oft Diugrecht gehalten 
wird, einem jeden seine Schulden, es seien Herren, Kirchen, 
Wcysen oder andre geliehene Gelder, item Bürgschafftcn für 
andre aus dem Gemeiudcschuldbuche absonderlich vorgelesen 
werden, damit er so wol als der Herr wiße, wie seine Sachen 
stehen, ob er sich verbessert oder geringert hat, lind was er 
abgelegt hat, sott ansgelöscht, was er aber mit erlaubnis des 
Herren weitergemacht oder an Zinßcn versehen, soll dazu 
geschrieben werden und so jemand zn solcher Zeit wissentlich 
was verschwiege, das er nicht einschreiben ließe, solches aber 
hernach ans Tageslicht käme, soll er am Leibe darum gestrafft 
werden.

8 32. Weilen auch in der PoliceyOrdnnng des Landes 
Schlesien und in der LandesOrdnung des Markgrafcntums 
Mähren vorgesehen ist, daß Niemand eines andern Untertanen 
ohne Vorwissen und Bewilligung der Herrschaft Geld leihen soll...

8 33. Richter und Älteste sotten auch keinen Kauf ohne 
Vorwissen der Obrigkeit zulassen ....
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8 34. Die An- und Erbegelder sollen nindert als vorm 
Scholtzcn und Ältesten geleget werden ....

8 35. Wann das letzte Erbcgeld geleget wird, soll ein jeder 
gebürlichen Freyspruch und Verzicht und Übergabe thun ....

8 36. Niemand soll von seinem Erbe was verkaufsen 
oder dasselbe von einem Fremden besäen lassen!

8 37. Wer ohne erhcbl. Ursachen sich aus diesen eigen 
hinweg begiebet, soll hernach nicht wieder angenommen werden.

8 38. Wenn ein Wirth oder Wirthin stirbt, soll. Richter 
u. Älteste nach Ausgang 4 Wochen solches anzisgen, daß den 
Weysen Vormünder gesetzt werden.

8 39. Will sich jemand verheyrathcn uud der Erbhcrrcn 
Bewilligung dazu erlanget hat, derselbe soll die Beredtniß bei 
Gerichten und Gemeinbuch schreiben lassen ....

8 40. Wenn Jemand sein Testament oder letzten Willen, 
es setz bei gesundem Leibe oder auf dem Siechbcttc machen 
will, soll er den Richter, die Ältesten uud Geschworenen, wo 
nicht alle, so doch zum wenigsten neben dem Richter vier Per­
sonen dazu erfordern.

8 41. Was aber ein Vater, der da lesen und schreiben 
kann, wegen seiner Kinder mit eigenen Händen schreibt uud 
ordnet, soll nach s. Tode kräfstig sein, wenn gleich keine 
Gerichtsperso» dazu erfordert worden.

8 42. Desgleichen iu Sterbcusläuften, da einer zum 
andern ohne Gefahr seines Lebens nicht kommen kann, soll 
auch einem jeden frey stehen, seinen letzten Willen mit eigener 
Hand zu schreiben und hinter sich zu verlaßt», oder dem 
Pfarrherr mündlich anzuzeigcn, auf dessen Wort es kräfftig 
seyn und eingeschrieben werden soll.

8 43. Alle solche Testamente uud letzte Willen, wie die 
nahmen haben, sollen nach entstandenem Todesfälle dem Erb- 
herrn vorgetragen und um Bestättigung gebethen werden.

8 44. So oft sich Todesfälle in dieser Gemeine begegnen, 
es geschehe mit oder ohne Testament, soll der Richter den 
Gemeiuschreiber mit dreyen Personen aus den Ältesten und

9
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Geschworenen zu sich nehmen, Kasten und Allmern so vorhanden, 
mit dem Gcrichtssiegcl versiegeln, die Fahrnuß an allerlei groß 
und kleinem Vieh, Pferde und Wagen, Schis und Geschirr 
zum Feldbau gehörig, aufzeichneu, bis »ach dem Begräbnis, 
alsdann sollen sie wiederum auf einen gewissen Tag hinein­
gehen, die versiegelte Kasten, Allmern und anderes öffnen und 
alle Fahrnuß, Bettgcwandt, Haußrath, Silber, Zinn, Müntz, 
Küchengeschirr, Kleider uud was es sonstcn wolle, groß oder 
klein beschreiben und ein ordentl. Inventarium darüber auf- 
richtcn, dasselbe auch bei Gericht verwahren und behalten, bis 
die Erben entschieden seyn.

8 45. Der unmündigen geordnete Pormünder sollen 
jährlich von ihrer Vormundschaft richtige Rechnung tun . . . .

8 46. Der Richter soll jährlich auf dem Unschuldigen 
Kindlein Tage alle Weyscn, so Knecht oder Knaben seyn über 
zwölff Jahr alt, die Mägdlein zehn Jahr alt, der Erbherrschaft 
gestcllen, bei pven vier Mark Geldes ....

8 47. Richter, Ältesten und Einwohner des Dorfs sollen 
ihre Güttcr möglichst bessern und die Gerichte auch die Nach- 
bahrn gutte Aufachtung geben, daß ein jeder sein Gut bessere 
und nicht Wüstungen mache ....

8 48. Richter und Ältesten sollen gute Aufachtuug haben, 
daß kein Bancr von seinem Gut uichts vcrkauffe oder ver- 
frcymarke ohne Bewilligung des Erbhcrren ....

8 40. Weder Richter, Ältester, Bauer noch Gärtner des 
Dorfes soll mehr denn ein Gutt haben und besitzen, in Be- 
trachtnng, wann ein Bauer sei» Amt und Gnt wohl verrichtet, 
so hat er genug zu thun ....

8 50. Keiner soll sich Gütter zu erkaufen einlassen, er 
habe denn sein Angeld richtig bei der Hand ....

Die Erbegeldcr aber sollen zum längsten und höchsten auf 
zehu Jahre gerichtet werden. . . .

8 5l. Es soll kein Kaufs um Acker, Hauß oder Gründe 
gültig oder kräfftig sein, er sey denn aufs Papier gebracht und
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durch Richter und Älteste dem Erbherrn vorgetragen bei Straff 
l Schock Geldes.

8 52. Kein Einwohner soll ohne Zulassung der Erb- 
herrschafft fremdes Haußgesinde zu sich nehmen noch be­
herbergen. . . .

Kein Weiß oder Wittfrau soll sich ohne Wnst nnd Be­
willigung der Erbherrschafft anf einen andren Grund ver­
heiraten. Da sich aber ein Wittmer oder Wittwe zur andren 
Ehe begeben will und Kinder hat, soll sies anmelden und den 
Kindern Bormiindcr zu ordnen bitten. Bielwenigcr soll der 
PfarrHerr solche Personen znr Treuung kommen lassen, sie 
haben sich alsdenn mit den geordneten Bormündern um der 
Kinder Bater oder Mutter Recht zur genüge verglichen.

8 53. Richter nnd Älteste sollen keinen unmündigen Erk­
ling seine Erbschaft ohne Zulassung des Erbherrn folgen laßen, 
vielwcniger Schulden darauf zu machen verstatten, bei psen 
10 Schock Groschen.

8 54. Deßgleichen soll sich mich keiner in Borgen oder 
Judenhändel ohne der Erbherrschafftzulassung begeben; auch 
keine Gelder von einem andren um einen Zinß oder Wucher 
nicht höher als vom Hundert sechs Thaler zu verziußen ent­
lehnen noch vorstrecken bei Berlnst der Haupsumme u. einer 
P66N 10 Schock Groschen dazu.

8 55. Mehr soll Richter und ciu jeder Bauer, Gärtner 
und Haußgcsindc des Dorfs anfs Feuer gute achluug gebe». . . .

8 56. Insonderheit soll kein Werg oder Gespinnst im 
Hauß abgcdörret werden.

8 57. Es sollen auch jährlich zwey Personen im Dorf 
verordnet seyn, welche alle 4 Wochen alle und jede Feuerstätte 
einmal besehen. . . .

8 58. Also soll auch jeder seine Haußwehren und Rüstungen 
rein nnd sauber durchs Jahr halten, Bley und Pulver im 
Borrat habe», damit er auf deu Notfall bestehe; Es soll auch 
keiner die aufgesetzte Wehr veräußcru, sondern beym Gutt all­
zeit lassen.

9*
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tz 59. Niemand soll dem andern sein Gesinde abhalten, 
daß es seinem Herrn untreu werde.

8 60. Keiner soll den andern eigenmächtig greiffen.
8 61. Kein Wcyscn Geld soll auf andrer Herren Gründe 

außerhalb des Dorfes verliehen werden, noch auch von andren 
Gründen auf Borg genommen werten.

8 62. Richter und Ältesten sollen acht haben, daß kein 
Nachbar den Dorffriedcn breche oder die Rayn Zäume un- 
gemacht oder unverwahrt halte, deßgleichen sollen alte Wege 
u. Wassergänge nicht umgeackert noch vergraben werden.

8 63, 64, 65 betreffen Bichhaltung.
8 66. Richter und Älteste sollen über Blutrnnst, Kandel- 

würf, Wchrzüge nicht richten, sondern so oft sich solches zuträgt, 
die Thäter ins Gefängnis legen, mit genügsamen Bürgen ver­
sichern, und die Sache der Herrschafft vorbringen.

8 67 betrifft die Jagddienste der Gemeinde.
8 68. Alles Roden im Walde, auch grasen auf den 

Teichen und andern unbefugten Orten, soll gäntzlich ver­
bothen seyn.

8 69. Niemand soll auch gestattet werde», einen Garn­
handel im Dorfe zu treiben.

8 70. Ein jeder Einwohner soll auch in keine fremde 
noch andre Mühle fahren, als in die so dem Erbherrn zugetan, 
es wäre denn, daß er mit dein Mahlwerke nicht befördert 
worden wäre.

8 71. Allgemeine Bermahnung.

Fünfundzwanzigstes Kapitel.

Sitten und Gebräuche bei Dochzeiten.

dem „Berspruch" oder dem „Wort", das sind die 
von den Angehörigen eines Brautpaares getroffene» 

Abmachlmge» betreffend Ehe, findet gewöhnlich in einer Zeit 
von vier Wochen die Hochzcitsfeier statt; nach althergebrachter 
Sitte wird sie hier wie in der ganzen Umgegend an einem 
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Dienstag begangen; man bezieht sich hierfür — allerdings in 
irriger Weise — auf Joh. 2, 1: „am dritten Tage war eine 
Hochzeit in Kana".

Am Montag vor der Hochzeit werden die Kuchen gebacken; 
für die Dorfjugend und die Ortsarmen werden besondere Kuchen, 
die sogenannten Platze, hergestellt.

Am selben Tage, nach Sonnenuntergang, findet im Hause 
der Braut das sogenannte „Bettcrncssen" statt; hierzu werden 
nur die männlichen Berwandten des Brautpaares, und in be­
sonderen Fällen auch der „Pfoarrvctter", wie der Pastor heißt, 
und die Lehrerschaft geladen.

Der Bräutigam und sein Anhang wird von der Braut­
jungfer und den beiden Brautführern, den sogenannten „Üm- 
bettern", aus seiner Behausung abgeholt uud in das Haus 
der Brauteltern geleitet, wo in der Regel erst nach einigen 
Scherzen das „Gvatterle" — die Hanstür — geöffnet wird.

Die Speisenfolge ist bei diesem Essen überall die gleiche: 
Eine Rindsbrühc mit Reis oder Nudeln, Rindfleisch mit Meer- 
rettig, ein oder auch zwei Braten, dazu Salat, Kraut; an Ge- 
tränken werden Liköre und Bier gereicht. Das Tischgebet am 
Anfang und am Schluß der Mahlzeit ist ebenfalls feststehende 
Ordnung.

Am Bvrmittage des eigentlichen Hochzeitstages findet das 
sogenannte „Bettsahrcn" statt: Die Schwägerinnen und Tanten 
des Bräutigams versammeln sich im Hause des letzteren, fahren 
mit drei oder vier geschmückten Gespannen, voran hoch zu Roß 
die beiden Brautführer, durch lange blaue Bänder geziert, vor 
das Hans der Braut.

Hier erwartet sie ein besonders reichhaltiges Essen. Torten 
und Weine bilden den Nachtisch. Nach demselben besteigen die 
Bettcrinnen die Wagen; auf ihrem Schoß die bräutlichen Prunk­
betten haltend, fahren sie in flottem Trabe — manchmal unter 
Musikbegleitung — durch die Hauptstraße» des Dorfes iu das 
Haus des Bräutigams; letzterer aus der „Griödel" — dem an 
den Baucrnhäusern unter der Dachtraufe entlang führenden er­
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höhten Steige — harrend, muß das Oberbett in eigener Person 
von, Wagen nehmen und selbiges in die Brautkammcr tragen. 
Hier rüsten die Bcttcrinnen, zn welchen hin und wieder auch die 
„Pfoarwvas" (Pfarrfrau) uud die Frau Kantor gebeten wird, 
unter mancherlei Scherz das Brautbett.

Den Schluß bildet ein gemeinsames Gebet der Betterinnen 
auf den Knien.

Den Betterinnen werden für die Heimfahrt große Kuchen­
pakete und verschiedene Süßigkeiten und außerdem für die 
Knabe» daheim Sträuße uud für die Mädchen Kränze mit- 
gcgeben.

Hiernach begibt sich der Bräutigam mit seine» An­
gehörige» unter Borantritt des sogenannten „Freymannes" oder 
Sprechers — solche „Freymänner" werde» schon in dem Trau- 
register von 1582 erwähnt — in das Halls der Brant, hier 
spielt sich vor der Trauung folgender Vorgang ab, den ich 
fast wörtlich einer aus dem Jahre 1793 stammenden Aufzeich- 
nnng des Fleischers Gottfried Kremser entnehme; — ich bemerke, 
dieselben Reden werden noch jetzt, wenn auch verkürzt, gehalten.

„Hochzeitsreden auf Bräutigams Seite, wenn man die 
Leute anspricht iu Bräutigams Hause, die Braut ab- 
zuholen:

„Ihr Ehrliebcude Herren Schwäger, Frennde, Gevattern, 
Nachbarn und alle insgesamt. — Dieweil es nun durch die 
Weisheit uud Vorsehung lind Schickung Gottes dahin ge­
kommen ist, daß der WohlEhrbare Junggesell mit seinem 
christlichen Tausnamen genannt N. N. Seines Willens ist, 
seinen Junggesellenstand zu verändern und sich nach Ordnung 
Gottes in den heilige» Ehestand einzulassen und er ihm 
unter anderen Jungfern die viclchr- nnd tugcndsamc Jnngfer 
mit ihrem christlichen Tausnamen genannt N. N. des Wohl- 
Ehrbare» Herrn Vaters N. N. seine leibliche Tochter aus- 
crfchen hat, so läßt er null durch mich, durch einen bestellte» 
Mündbolen die viel Ehrbaren Herrn, Schwäger, Freunde 
und Gevattern und alle insgesamt bitten, Sie möchten ihm 
doch einen Gang zu willen sein und in des vorgedachten 
N. N. Behausung erscheinen, und ihm mit einem treuen 
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Rat helfen auf die Hand gehen; ich hätte zu bitten, sie 
möchten uns Nachfolgen."

Nach dieser Anrede an die Verwandtschaft des Bräutigams 
geht mau in das Haus der Braut. Hier wird zunächst ein 
Ehreutruuk den Eintrctcudcn gereicht, der Freymanu des 
Bräutigams spricht hierauf:

„Habt mir was zu gut, Ihr Ehrliebeudcu Herrn 
Schwäger und Freunde, wir haben etliche Worte gegen Sie 
vorzubringen — wir wollen aber zuvörderst bitten, wenn 
uns dieselben möchten vergönnt werden."

Da antwortet man von der Braut Seite«: „Es ist Euch 
wohl vergönnt!" Hierauf fährt des Bräutigams Frcymauu fort: 

„So bedanken wir uns zum Erste» vor den sicheren 
Eintritt, zweitens vor den Ehrentrunk, drittens aber haben 
wir nun ein Werk vor uns, welches wir aber im Namen 
der allcrheiligsten Dreieinigkeit anfangen wollen. —

Im Namen des Paters, des Sohnes und des Heiligen Geistes! 
Amen.

Daß die Glückseligkeit nicht aus der Beruuuft kaun 
erkauut werden, sondern aus der heiligen Schrift — so will 
ich mich zum Ersten in der heiligen Schrift ein Wenig Um­
sehen; da finde ich nirgends schönere Worte ausgeführt, als 
bei dem König David im 90. Psalm: „Der HErr unser 
Gott sei uns frenudlich uud fördere das Werk unsrer Hände, 
ja das Werk unsrer Hände wolle er fördern, hier zeitlich 
und dort ewiglich." Und der Apostel Paulus spricht iu der 
Epistel au die Kvlosscr im 3. Kapitel: „Und Alles, was 
ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut Alles in dem 
Namen des HErrn Jesu" — wünsche dcrhalbcn, daß auch 
uuscr heutiges Vorhaben solcher gestalt im Namen Jesu 
möchte wohl angefangen, gemittelt uud vollbracht werden, 
das zuvörderst zu Gottes Ehr, der neu augehcudcu Freund­
schaft zu einer Freude uud dem ucu angehenden Ehepaar 
zn ihrem geistlichen und ewigen Heile gereichen möge!

Wir wollen bald klar hören lassen, allwo und von wem 
der heilige Ehestand herkommt, nämlich von Niemand anders 
als von dem dreieinigeu Gott, daß er ihn gestiftet hat, da 
Adam und Eva in der Unschuld uoch waren; ach frcilcdig 
waren die ersten Menschen von Gott geschaffen »ach seiner
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rechtschaffenen Gerechtigkeit und Heiligkeit. — Da war ja 
Niemand schöner als der Mensch und Nieinand verständiger 
lind Niemand glückseliger als der Mensch. Alles, was der 
große Gott und Schöpfer vorhin erschaffen hatte, alles sollte 
ihm dienen in seinem schönen Paradicsgartcn, darinnen er 
nun so lange hätte bleiben wollen, bis er von seinem Gölte 
in die Ewige Himmelsfreude werde ausgenommen werden.

Doch nach diesem Ratschlage sprach abermal die heilige 
Dreieinigkeit: „Es ist doch nicht gut, daß der Mensch allein 
sei, sondern ich will ihm eine Gehülfin machen, die um ihn 
sei." — Wie wir dann ein Exempel haben im I. Buch der 
Könige im 3. Kapitel, daß Salomo der allerweiseste König 
unter der Sonne sich mit Pharaonis Tochter vermählet hat.

Aber unser tencrster Heiland Christus Jesus ist noch 
viel mehr denn Salomo, der hat sich ja mit dein ganzen 
menschlichen Geschlecht verlobet nach einer Weissagung des 
Propheten Hosea: „Ich will mich mit Dir verloben in 
Ewigkeit — ich will mich mit Dir vertrauen in Gerechtigkeit 
und Gericht, wie die Christliche Kirche zu singen pflegt: „Herr 
Gott Bater, du starker Held" usw.

Zuletzt will ich noch mit wenigen Worten hören lassen 
von dem Patriarchen Abraham, da er alt und wohl betaget 
ward, und der Herr ihn gesegnet hat, hat er gesprochen zu 
seinem ältesten Knechte Elieser: „Lege dn doch deine Hand 
unter meine Hüfte und schwöre mir einen Eid, daß du 
meinem Sohn kein Weib nehmest von den Kindern der 
Kananiter, sondern daß du hinziehcst in das Land Meso­
potamien und nehmest daselbst meinem Sohn Jsaac ein Weib" 
— desgleichen auch von dem jungen Tobias, der reisete gar 
in Meden — Sarah hatte sieben Freier nach einander, sie 
starken aber alle sieben, denn es war ihr ja keiner von Gott 
bescheeret, da aber Tobias kam, da ging es so glücklich, als 
wenn es vier Räder hätte. —

Berzciht mir soviel ihr ehrliebende Herren!
ES ist gleichfalls der ehrbare Junggcsell anch da, mit 

seinen christlichen Taufnamen genannt N. N. des wohlehr- 
baren Vaters N. N. sein chelciblicher Sohn Sinns nnd 
Willens seinen Junggesellenstand zu verändern und sich nach 
Gottes Ordnung in den Ehestand einzulassen, und er unter 
andern Jungfrauen die viel Ehr- und tugendsame Jungfer, 
mit ihren christlichen Tausnamen genannt N. N. des wohl- 
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ehrbaren Herrn Bakers N. N. seine leibliche Tochter aus- 
ersehen hat.

Er spricht, er hat ihr eine geraume Zeit gefrciet, er 
hat sie geliebet und geehret in allen billigen Sachen, wie es 
einem ehrbaren Jnnggesellen in einer aufrichtigen Freude 
zuständig ist. — Nach diesen spricht er: Er hat auch schon 
eine Aufrage getan, sie ersucht uud gebeten, wann ihm die 
viel ehr- uud tugeudsame Jungfer milchte zur Ehe gegeben 
werden, er dächte sich mit ihr zu nähren — er will sie lieben, 
beschützen, Hand über sie halten in allen billigen Sachen, 
wie es einem ehrbaren Junggesellen zuständig ist. — Wir 
aber zu ihm gesprochen: Er kann diese Sache in Gottes 
Namen weiter suchen nnd durch ciu christliches Ehebcreduis 
werkstellig machen, welches schon geschehen ist, nun so stellt 
er sich wiederum eiu mit seinem lieben Vater, Schwägern 
und Freunden nnd läßt nochmals bitten, wenn ihm die viel 
ehr- lind tugeudsame Jungfer und seine zukünftige Braut 
erscheinen möchte und ihm einen Handstrich tun beiderseits 
und ihm seine Ehreukränzlci» auf sein Haupt setze», welches 
zuvorderst Gott, sowohl Vater uud Mutter und auch der 
ganzen Freundschaft zur Bestätigung uud bckräftiguug ciucr 
bündigen Ehe.

Er spricht, er will da sein, er will sich gegen die ehr­
baren Eltern, Schwager und Freunde wissen zum allerschönsteu 
zu bedanken. —

Er kanns auch tun, ich tät es selber, wcuns mir 
wiederführe!

Gcgenantwort auf der Brautseileu!
Vielgcehrtestcr Herr Vetter, Euer Wort uud Vorbringen 

haben wir gar wohl vernommen und verstanden, daß Ihr 
Euch gegen uns zum Ersten bedank: habt, vor den sichren 
Eintritt.' — Zweitens auch vor den Liebes- nnd Ehrentrunk. — 
Drittens haben mich wir ein Werk vor uns, welches wir im 
Namen der allerhciligsteu Dreieinigkeit anfangen wollen.

Die Gnade Gottes des Vaters, des Sohnes, des Hei­
ligen Geistes sei mit uns! Amen.

Daß die Glückseligkeit nicht aus der Vernunft kann 
erkannt werde», sonder» aus der heiligen Schrift.

Da will ich mich auch ein wenig in der heiligen Schrift 
umschcn, da finde ich aber nirgends schönere Worte angeführt, 
als im Propheten Jesaja im 55. Kap. O Du erbarmender 
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Gott, Deine Wege sind nicht unsre Wege, Deine Gedanken 
nicht unsre Gedanken! wie wnnderbarlich'und weislich regierst 
Du in alles Deinen Werken, die Du von Ewigkeit her 
verordnet hast, nach Deiner großen Güte. — So regiere uns 
auch heute nach Deinen Wohlgefallen, nnd neige zn lins Dein 
väterliches Herz, hier zeitlich und dort ewiglich.

Getreuer Heiland, Herr Jesn Christe empfahe uns doch 
mit Deiner Liebe und Treue, segne unsern Ausgang nnd 
Eingang und stärke doch diese Deine Herzen in diesem Stand, 
von welchem wir jetzund reden werden; ist anch Dein der 
Segen, Dein der Ruhm, ei so tue doch das um Deiner 
Erbarmung willen! Amen.

Ferner aber ihr ehrliebenden Herrn Schwäger und 
Freunde — es ist ja bei nns Christen eine hvchlöblichc Sache, 
daß wir uns bei fast allen christlichen Versprechnisscn und 
Hochzeiten, die paar wenige Worte bedienen, welche uns die 
Hochgclvbte Dreieinigkeit in dein ewigen Ratschlüsse Gottes 
gesprochen hat. Lasset nns Menschen machen, ein Bild, das 
uns gleich sei, die da herrschen über die Fische im Meer, 
über die Böglcin unter dem Himmel und über alles Gewürm, 
das auf Erden kriecht. Wie sich ein Bater selbst siehet und 
erfreuet an seinen Kindern, also hat anch Gott Seine Lust 
gehabt an allen Seinen Werken, sonderlich aber an den 
Menschen, die Er gezieret hat mit vollkommener Weisheit, 
Gerechtigkeit, Heiligkeit und Seligkeit, als mit dem Bilde 
Gottes. —

Drittens, wenn wir die Bibel aufschlagen, da finden 
wir bald im l. Buche Moses im 2. Kap.: Und Gott sprach, 
es ist nicht gut, daß der Mensch allein sei, Ich will ihm 
eine Gehilfin machen. Da ließ Gott, der HErr, einen tiefen 
Schlaf fallen auf den Menschen nnd er entschlief nnd nahm 
seiner Rippen eine nnd schloß die Stätte zu mit Fleisch. 
Und Gott, der HErr bauete ein Weib aus der Rippe, die 
Er von dem Menschen nahm und brächte sie zu ihm. — 
Da sprach der Mensch das ist doch Bein von meinem Bein, 
und Fleisch von meinem Fleisch, man wird sie Männin 
heißen. —

Noch will ich mit wenigen Worten hören lassen Jesns 
Sirach im 26. Kap. von den lob- und tugcndsamcn Weibern. 
Ein tugcndsani Weib ist eine edle Gabe Und wird dem ge- 
geben, der den HErrn fürchtet; ein Weib, das schweigen kann, 
ist eine Gabe Gottes, ein wohlerzogen Weib ist nicht zu
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bezahlen, es ist nichts lieberes auf Erden, denn ein züchtig 
Weib; wie die Sonne, wenn sie aufgegangen ist, in den 
hohen Hiniuicls eine Zierde ist, also ist ein tugeudfam Weib 
eine Zierde ihren« Hause.

Haus, Hof, Geld, Gut erbt man von den Eltern, aber 
ein vernünftig fromm Weib kommt vou dem HErrn!

Berzeiht mir ihr ehrliebende Herren Schwäger und 
Freunde, dieweil wir nun auch von euch vernommen haben, 
daß der wohlehrbare Junggcsell mit seinen christlichen Tauf- 
namcn genannt N. N. des wvhlchrbaren Herrn N. N. sein 
leiblicher Sohn Sinns und Willens ist, seinen Jnnggesellen- 
stand zu verändern, und sich nach Ordnung Gottes in den 
heilige«« Ehestand einzulassen und er ihn« unter andern 
Jungfern die viel ehr- und tugeudsame Jungfrau N. N. 
des wohlehrbarcu Herrn Vaters N. N. leibliche Tochter aus­
ersehen hat, ihr eine Zeit gefreyet hat, sie geliebet und ge- 
ehret wie es einem ehrbare«« Junggeselle«« in einer aufrichtigen 
Freude zuständig ist, auch schon eine Anfrage getan, sie 
ersuchet und gebeten, wann ihm die viel ehr- und tugeudsame 
Jungfrau möchte zur Ehe gegeben werden, er dächte sich mit 
ihr zu nähre««, er will sie lieben, beschützen, Hand über sie 
halten in alle«« billige«« Sachen, wie es einem ehrbaren Manne 
znkommt, wir aber zu ihm gesprochen, er kann diese Sache 
ii« Gottes Namen weiter suchen, welches schon geschehen, und 
durch ein christliches Ehebcreduis wcrkstcllig machen, welches 
auch schon geschehen, nun so stellt er sich wiederum eii« mit 
seinem lieben Vater, Schwäger«« uud Freunden, und läßt 
nochmals bitte», wann ihm die viel ehrsame Jungfer, seine 
zukünftige Braut erscheine«« möchte und ihm einen Hand­
strich tun uud ihn« sein Ehreukräutzlciu auf sein Haupt setzen, 
welches zuvörderst Gott, sowohl Vater uud Mutter wie auch 
die gauzc Freundschaft zur Bekräftigung einer biudigen Ehe, 
und verspricht, er will gegen die Ehrbaren Eltern, Schwäger 
und Freunde gar wissen, zum allerschönsten zu bedanken. —

Hierauf geht der Freimanu auf der Braut Seite hinein 
in das Haus, bringt die Brautjungfer mit und frägt, ob dies 
die rechte Braut sei. —

Dies wird verneint; die Brautjungfer geht ab mit den au 
den Bräutigam gerichteten Worten: „Du hast mich sieben 
Jahre gefreit, und im achte«« gehcit" (genarrt?) oder ähnlichem 

Scherzwort.
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Der Freimauu sucht aufs neue nach der Braut, bringt 
endlich die richtige.

Auf einem Teller befindet sich ein Schwcißtüchleiu, Kranz 
und Strauß — dies überreicht der Freimauu dem Bräutigam, 
bei Übergabe des Schweißtüchleius spricht er die Worte: „Im 
Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen." Ebenso 
geschieht auch die Übergabe von Kranz und Strauß mit be- 
stimmteu, je nach den Umständen wechselnden Bibelworten oder 
Liederversen.

Die Brant erhält hierfür vom Bräutigam ein sogenanntes 
Pfandgeld, das je nach Stand und Vermögen sich richtet — 
früher gab der Bräutigam aus bäuerlichem Staude 20 Thaler, 
heut werde» in gleichen Behältnissen etwa 100 Mark in Gold­
stücken gespendet. —

Die Braut verläßt mit dem Gelde das Zimmer, muß 
jedoch das „Pfaudgeld" mit iu die Kirche zur Trauung nehmen.

Außerdem erhält der Bräutigam beim Betteu von der Braut 
eiu neues, seingenähtes Hemd, das nach der Hochzeit abgelegt 
wird und als Totenhemd aufbewahrt wird.

Hierauf wendet sich der Freimauu der Braut in folgender 
Ansprache au das Paar:

Die Gnade Gottes des Baters, des Sohnes, des Hei­
ligen Geistes! Amen.

Nun geliebte Kinder, dieweil ich nun heute dazu berufen 
worden bin und ich Batersstelle vertreten soll, so Hort einige 
Worte, die aus meinem Munde werden herfürflicßeu. O 
Du erbarmender Gott und Bater — Deine Güte ist, daß 
wir nicht gar aus sind, Deine Barmherzigkeit hat noch kein 
Ende, sondern sie ist alle Morgen neu und Deine Treue 
ist groß.

Nun Wohlehrbarer Herr Bräutigam sowohl viel ehr- 
uud lugcudsame Braut denket doch demnach zurück, was vor 
Güte uud Barmherzigkeit der liebe Gott au euch getan hat, 
ehe Er euch zu vernünftigen Menschen nach Seinem Eben- 
bildc erschaffen hat, Augen, Ohren uud alle Glieder, Ver­
nunft und alle Sinne gegeben hat. — Nun aber an dem 
heutigen Tage beweiset Er aber augenscheinlich wiederum 
Seine Güte und Barmherzigkeit, indem Er euch iu einen 
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Stand setzen will, der vor allen andern Ständen ist, in den 
schönen freudenreichen Paradies-Stand der heiligen Ehe.

Wohlehrbarer Herr Bräutigam, viel ehr- uud tugend- 
same Juugfer Braut, ihr tretet heute in einen Stand, welcher 
einen Strich durch euer gantzes Leben macht — sehet ver­
wegen wohl zu, daß ihr Gott zum Freunde nnd auf eurer 
Seite behaltet, daß der himmlische Bater euer Bater und 
Versorger sein möge; all eure Sorge werfet auf Ihn, denn 
Er sorget sür Euch! Sehet zu, daß ihr den Herrn Jesum 
zu eurem Bruder, Mittler und Borsprecher bei dem himm­
lischen Vater behaltet!

Sehet wohl zu, daß ihr Gott deu heilige» Geist zu 
eurem Tröster behaltet.

Es wird demnach der wohlehrbare Herr Bräutigam 
gebeten, diese vor ihm stehende tugendsame Jungfer Braut 
nunmehr anznsehen als seine Mitgehilfin, aber auch als ein 
schweres Werkzeug, welches ihm der HErr heute durch Priester- 
liche Kopulation an sein Herze binden wird.

Er ist schuldig ihr alle christliche Liebe zu erzeige« uud zu 
beweisen, sie vertreten, beschützen in allen billigen Sachen, wie 
es einem ehrbaren Manne zuständig ist. „Ihr Männer 
liebet eure Weiber, gleich wie Christus gelicbct hat die Ge­
meine." Du süße Liebe schenk uns Deine Gunst, laß uns 
empfinden der Liebe Brunst, daß wir uns von Herzen ein­
ander lieben — Kyrie eleison!

Es wird der Herr Bräutigam noch gebeten, dieselbe 
seine Brant und sein künstig Ehegemahl fein gütlich zu unter­
weisen, anzuhalten zum Worte Gottes, zum Gebet, zum 
Gebrauch des hochwürdigen Abendmahls aber anch zu leib­
licher Arbeit; den» im Schweiße deines Angesichts sollst dn 
dein Brot essen!

Die viel ehr- und tugendsame Jungfer Braut wird 
gebeten, diesen vor ihr stehenden Bräutigam nunmehr anzn­
sehen als ihren Herren, ihm gehorsam zu sein, sich seinen 
Anweisungen zu uuterwerfen, deun, obgleich das Weib auch 
eine gute Ratgeberin ist uud der Mann auch bisweilen seinem 
Weibe folge, so bleibt es doch bei der gemachten Ordnung 
Gottes: „Dein Wille soll deinem Manne unterworfen sein 
und er soll dein Herr sein" — wie denn auch St. Petrus 
spricht: „Die Weiber sollen ihren Männern Untertan sein!"

Die Jnngfer Braut soll wisscu und bedenken, daß sie 
ist aus seiner Rippe zugerichtet, nicht weit von seinem
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Herzen hat sie ihre Ankunft; also lenke dein Gemüt nach 
seinem Herzen, sei deinem Manne tröstlich in seiner Wirtschaft, 
also daß man von dir sagen kann, ihres Mannes Herz 
darf sich auf sie verlassen und Nahrung wird ihm nicht 
mangeln.

Nun wohlehrbarer Herr Bräutigam so übergebe ich ihm 
die viel ehr- und tugendsame Braut als Bater.

Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des 
Heiligen Geistes; nun so gebet Braut und Bräutigam 
einander die rechten Hände.

Der Gott Abrahams, Jsaacs und Jacobs sei mit Euch 
und gebe Euch einen reichen Segen immer und ewiglich. 
Amen!

Hierauf spricht der Freimann des Bräutigams:
Verzeihet mir! — Es läßt nun der wöhlehrbare Herr 
Bräutigam bitten, ihr möchtet ihm doch helfen den christlichen 
Kirchgang schmücken nnd ziehen uud bei der Pricsterlichen 
Kopulation mit einen, andächtigen Gebet und Vater Unser 
beiwohncn.

Der Freimann der Braut:
Ihr chrliebende» Herrn Schwäger und Freunde, es läßt 

Euch der wöhlehrbare Hochzeitsvqter bitten nach verrichteter 
Kopulation in seiner Behausung erscheinen auf ein Stücklein 
Essen und was sonst der liebe Gott bescheeren wird.

Mit dem Spruch:
Mach jetzt Eines aus den Zweien durch der Liebe festes Band, 
Schütte Segen und Gedeihen auf den iieucrwählten Stand, 
Laß sie alt beisammen werden und viel Gutes tun aus Erden, 
Steh bei ihnen in der Not nnd sei ewig unser Gott, Amen! 

begibt man sich auf den Kirchweg. Voran das Brautpaar, 
hinterher die Schwäger und Schwägerinnen und Freunde mit 
ihren Kindern; um das Brautpaar bemüht sich die Braut­
jungfer nebst dem Brautführer.

Alle, auch die Kinder haben Sträuße oder Kränze ins 
Haar empfangen.

Dem Pastor wird bei sogenannten „ehrlichen" Trauungen 
ein „Schmccker" überreicht, eine Citrone mit einem Myrthen- 
zweiglein; mit dem muß er auch ans Altar, vor das Braut­
paar treten.
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Bei der Trauung treten die Brautleute geleitet vou der 
Brautjungfer und dein Brautführer vor das Altar.

Nach der Trauung geht man jetzt meistens leider sofort auf 
den Tanzboden; früher bcgab man sich in das Haus der Braut; 
dort fand das eigentliche Hochzcitsesseu statt, in derselben 
Speisenfolge wie das Betteressen, nur daß hier zum Beschluß 
das Leibgericht, Hirsebrei mit ciuer starken Auflage vou 
geriebene» Pfefferkuchen usw. gereicht wurde.

Alsdann setzte das fröhliche Vergnügen ein. Die Mädchen 
in ihren ländlichen luftigen Batistkleidcrn, das Haar in langen 
Zöpfen mit bunten Schleifen geschmückt tragend, die jungen 
Burschen drehten sich im fröhlichen Reigen, bald rechts- bald 
linksum ihr rhythmisches Geschick zeigend.

Um Mitternacht wurde das Brautpaar vou deu Schwestern 
und Tanten des Bräutigams vorn Tanzboden mit brennenden 
Laternen geholt, in der Nähe der neuen Heimat der Bers 
angestimmt:

Hier sind die güldnen Gassen,
Hier ist das Hochzcitsmahl, 
Hier soll sich niederlassen, 
Die Braut im Roscntal —;

an Stelle des letzten Reimes ersann der ländliche Scherz oft 
auch einen Scherzrcün; beim Eintritt in des Bräutigams Haus, 
in der Haustür cmpfiug die Schwiegermutter die Eiutretende 
mit einem Glase Wein und begrüßte sie zum Willkommen mit 
einem Bibelspruch oder sonst einem geeigneten Berse, während 
der Schwiegervater, im Rahmen der Stubentür stehend, der 
neuen Tochter sein Willkommen anbvt.

Beim Essen wurden die Geschenke dem Brautpaar über­
reicht, welche seitens der Brautjungfer eutgegengenonuncn wurden.

Nach dem Essen erfolgte folgende Abdankung:
Bielgechrtestcr Herr Vetter, Euer Wort und Vorbringen 
haben wir gar wohl vernommen uud verstanden, daß sich 
der vielehrbarc Hochzcitsvatcr gar zum allerschönstcu bedanken 
läßt, daß wir ihm den heutigen Tag sind zu willen gewesen 
und auf seines Kindes Hochzeit Gott zu Ehren und ihm zu 
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einem Wohlgefallen erschienen; ferner daß er nun bitten 
läßt, wann ja etwas möchte seyn versehen worden, am Essen 
oder Trinken, am Koch oder Keller oder die liebe Gottes 
Gabe währe ja nicht recht vorgctragen wie billig und bräuchlich, 
man wolle doch solches mit dem Mantel der Liebe zudecken. 
Gott sey Dank an Essen und Trinken hat uns nicht 
gemangelt, Gott helfe, vaß Braut und Bräutigam nicht 
mehr mangeln, als uns den heutigen Tag oder Abend ge­
mangelt hat, so werden sie jederzeit reichlich Auskommen haben.

Darauf stimmte die Tischgesellschaft an:
Wir wollen's auch kein Mal vergessen, 

Was uns Sein Segen traget ein; 
Ein jeder Bissen, den wir essen, 
Soll Seines Namens Denkmal sein, 
Und Herz und Mund sollen lebenslang 
Für unsre Nahrung sagen Dank!

Am folgenden Mittwoch oder Sonntag vereinigen sich die 
nächsten Verwandten mit dem Brautpaare zu einer kleinen 
Nachfeier.

Zur Hochzeit wird beiden Familien seitens der Ver­
wandtschaft Butter, Eier, Milch uud dergleichen in reicher 
Fülle seither geliefert; dafür wird aber auch die ganze Ver­
wandtschaft, anch die nicht unmittelbar an der Feier teilnimml, 
mit Braten, Kuchen und Kaffee aus dem Hochzeitshause 
bedacht; auch Schule und Pfarrhaus wird hierbei nicht vergessen, 
was natürlich bei kinderreicher Familie immer mit großer 
Freude und Dank ausgenommen wird.

Die dargcstelltcn Reden finden noch gegenwärtig statt, 
allerdings, wie bereits bemerkt, in verkürzter Gestalt; auch ist 
nur noch ein Freimann tätig, in seinen Händen ruht die 
Aussicht und Sorge für das leibliche Wohl der Hochzeits­
gesellschaft.

Auch das Essen bei der Braut unmittelbar nach der 
Trauung ist weggefallen; nach dem Tanz begibt man sich 
zur Zeit des Abendgeläutes in das Haus des Bräutigams 
zur Einnahme des hier angerichteten Essens; hier finden auch 
die Begrüßungen, die Übergabe der Hochzeitsgeschenke statt.
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Unter Bezugnahme auf die Photographie einer Rösnitzer 
Braut, die vom Kaiser Franz Josef-Musenm in Troppau 
erbeten lind freundlichst zur Berfüguug gestellt wurde, soll eine 
kurze Beschreibung der bis vor 5>0 Jahre ungefähr hier üblichen
Brauttracht erfolgen.

Auf dem Haupt trug 
die Braut ihre Krone, eine» 
Stirnreif, „Perlenbörtle" 
genannt, bestehend aus auf 
steifer Unterlage angehcfle- 
ten Spiegclperlen; den Aus- 
bari der eigentlichen Krone 
bildeten künstliche Blumen 
mit Flitter; der Gebrauch 
lebender Myrte ist erst in 
späteren Jahren zur allge­
meineren Berwcndung ge­
langt. Um den Hals wurde 
ein Tuch gelegt, seine Enden 
wurden iu das Brautmieder 
gesteckt; letzteres einem Leib­
chen ähnlich gearbeitet, an 
den Schultern durch Träger 
oder Bänder befestigt wurde 
durch eine silberne, sieben 
Ellen lange Kette kreuzweise 
verschnürt; um deu Hals 
wurde eiue mehrreihige, aus 
Glasperlen bestehende Kette 
getragen; Puffcnärmel, bis 
au die Haudgelcuke reichend 

AU- bräullichr Tracht aus Aö»ntt;.

(bei dem Bilde nur den Oberarm deckend), verhüllten den Arm. 
Der Brautrvck gewöhnlich aus dunklen Stoffen gewählt, wurde 
durch eiue lauge, weiße Schürze ganz verdeckt; die Schürzen- 
bändcr waren vorn in Schleifen geknüpft, während hinten die 

10
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sogenannten ,Tüchlemaschle' Herabhingen. Das Ganze deckte 
ein Schleier, auf dessen unterein Rande leinene Streifen auf­
genäht waren. Por dein Eintritt in das Gotteshaus wurde 
der Schleier gelüstet und blieb während der Trauung auf­
geschlagen; beim Austritt aus dem Gotteshause wurde der 
Schleier wieder herabgenommeu.

Krone, Ketten und Mieder waren mir in einzelnen Fällen 
Eigentum der Familie; iu der Regel wurden sie geliehen.

Zurzeit ist diese Tracht leider fast ganz geschwunden: die 
Braut trägt einen glatten, bauschigen Faltenrock, Schurze uud 
eine svgcuaunte Sackjacke, die oft sehr reich geziert ist, eine 
Myrteukroue auf dem Haupt, an der Brnst einen Strauß 
blühender Myrte -; die in zwei langen Zöpfen herabhängen­
den Haare sind mit bunten Schleifen geschmückt; sog. „unehr­
liche" Bräute treten ohne Myrte, in ganz einfacher Tracht an 

den Altar.
Der Bräutigam geht je nach der dörflichen Mode; in 

älteren Zeiten hatte er einen Dreistutz ü lu Napoleon, der 
von einem Blnmenstrauß geschmückt war; das von der Braut 
empfangene „Schweißtüchlein" bringt er in die Kirche; sicht- 
barlich muß es aus einer Rocktasche hcraushängen.

Hin und wieder erscheinen die Bräute ganz in städtischem 
Schmuck, d. h. iu laugen, weißen, schleppenartigen Roben; auch 
bürgert sich mehr uud mehr der Wechsel der Trauringe ein.

So dringt städtische Sitte mehr und mehr in unser ab­
geschlossenes Dörflcin, nicht immer zum Segen und Vorteil 
seiner Bewohner: moderne Möbel verdrängen den einst sehr 
einfachen, aber soliden Hausrat, moderne Stoffe die alten 
kernigen, dauerhaften Gewänder!

Wenn ich in der Schilderung der Brautreden etwas aus­
führlich geworden, so geschah dies mit Absicht; ich wollte hier, 
wie auch im früheren Kapitel zeigen, wie Gottes Wort und 
evangelischer Geist, Gesetz und Sitte unsre lieben Rösuitzer 
beeinflußt haben.

Jedenfalls ist das „Brautgeld" als eiu Rest der Hand- 
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und Hastgelder anzusehcn, wvinit in alten Zeiten der Kauf­
preis für die Braut erlegt wurde.

Die reiche biblische Berwcrluug iu den Brautrcdcn halte 
ich für eine Nachwirkung des furchtbaren, jahrhundertelang 
dauernden religiösen Druckes; „es ward dein ledigen Bvlk 
gewehrt, in den Stand der heiligen Ehe zu treten; der Priester 
liehe Segen, noch dazu iu römisch-katholischer Form uiußtc um 
säst unerschwingliche Summen erkauft werden." Was lag 
unter diesen Umständen näher, als daß die ihrer evangelischen 
Freiheit vvllbewnßtc Gemeinde sich selber half, so gut es eben ging. 
Auf Gottes Wort wollte sie bei ihren Eheschließungen nicht ver­
zichten; da sie des ordentlichen Seelsorgers entbehren mußte, uuu 
so mußte es ihr durch den Mund des Freymanncs gereicht werden.

Hieran füge ich noch einen Ehcvcrtrag als einen Beweis, 
wie sorgsam unsre Bäter auch die rechtliche Lage der Braut­
leute ius Auge gefaßt haben; der Ehevertrag stammt ans den, 
Zimme-Gritterschen Bauerngut Nr. 9.

„Im Namen der allerheiligsten Drcyfaltigkeit ist heute 
unten gesetzten Dato Ihr Hochwürdeu, Hochgräfflichen 
Gnaden, dem Hochgeborenen Grafen und Herrn Herrn 
Heinrich Leopold Graf von Neichcnbach, Sr. Kgl. Majestät 
in Preußen Hochvervrdncten Kgl. Geheimen Legativns-Rath 
nnd Kgl. Dohmherren bei dem hohen Dohm-Stift zu St. 
Mauritius iu Magdeburg, Erb- uud Grundherrn der freyen 
Standesherrschaft Lvslau und derer Gütter Rösnitz uud 
Stenberwitz als unser allerseits gnädigen Erb- nnd Grund- 
Obrigkeit Cvnseus uud Bewilligung eine Christliche Ehc- 
berednng zwischen dem George Grittner, des Wohl Ehrbaren 
nnd Ehrcngcachteten George Grittners Banern ehelichen jüngster 
Sohn als Bräutigam uud der Magdaleua Prvsckiu, des W»hl 
Ehrbaren und Ehrengeachteten Gvttlieb Prosckes Bauern ehelich 
ältesten Tochter als Braut beide vou Rösuitz in Gegenwart 
unten aufgesetzter Personen abgeredet und beschlossen worden.

Es heyrathet und ehelichet sich vorerwähnter George 
Grittner als Bräutigam die Magdaleua Prvsckiu als Braut 
uud verspreche» einander alle christliche und schuldige Liebe 
bis an ihr Ende zu leiste«. Dieweilen aber das menschliche 
Leben hinfällig und niemand die Stnnde des Todes weis: 

10*
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sv verspricht der Bräutigam seiner Braut, wenn er durch 
Mlich Verhängnis; vhuc lebende Leibes Erben eher mit dem 
Tode abgehcn sollte, als sie: (wo Gott in Gnaden dafür sey) zu 
einer sogenannten Morgcngabc Einhundert Thaler schlcsischc.

Im Gegenteil und ans einen solchen unvercrbten Todes­
fall verspricht sie ihm die Helfte, ncmlich Fünfzig Thaler 
schlesische samt den Träu-Kleidern und Bett-Gewand.

Es verspricht auch des Bräutigams Later George Grittuer 
seiner znkünfligen Schwiegertochter Magdalena Prosckc so 
lange als er die Wirtschaft halten mochte, alle Jahre zwey 
Mähen früh nnd zwei Matzen späten Leinsamen zn säen.

Ferner ist auch folgender Gestalt abgeredet worden: 
Daß, wenn ja vbgedachter Bräutigam George Grittuer nach 
der Vererbung mit Tod abgchen sollte, vor Erkansfung seiner 
väterlichen Wirtschaft, so soll die nachgelassene Ehegenvssiu 
eine gleiche Erbin mit ihren Kindern nach ihrem Manne 
seyn nnd behält im Hause freye Herberge, eine Kammer 
zur licgerstatt wie auch das ihre mit Raum zu halten; 
dcsgl. soll ihr auch jährlich zu ihrem Lebensunterhalt ans 
der Wirtschaft schuldig seyn zu geben: ein Scheffel Wcitzen, 
ein Scheffel zwei Viertel Korn, ein Scheffel zwei Viertel 
Gerste — alles groß Maß - ein Viertel Erbsen, eine 
Metzc rein gemachten Hirsen, eine Metzc Hcydcne, und eine 
Metze gcrstene Graupe, ingl.: zwei Metzen früh und zwei 
Metzcn späten Leinsamen gesäet werden — doch alles mit 
dieser Conditivn, so lange sie eine Wittwe verbleibet, hcyratet 
sie aber wieder, sv fällt dieses Ausgedinge, nebst der freyen 
Herberge alles weg.

Das nun bevorstehende Hcyraths-Abrcde beschriebcner- 
maßen einhellig abgeredct und beschlossen worden nnd solchen 
allen steif nnd vest nachgelebt werden solle: sv haben sich 
beyderseits Zeugen eigenhändig unterschrieben.

Geschehen iu Rösnitz, den 81. December 1788.
Auf Bräutigams Seite: Auf der Braut Seiten:

Gottfried Groß. Gottfried Grüner.
Gottlieb Grittuer. George Glombner.
Andreas Grittuer. David Proske.
Matches Proske. George Proske.

Andreas Kremser. Gottlieb Proske als Vater. 
George Grittuer als Bräutigam.

George Grittuer als Vater."





140

Sechsundzwanzigstes Kapitel.

Namentliches Verzeichnis der Wirte in Aösnitz im
Iadre

Eigentlicher Name. Spitzname.

I.
2.

Freihusc des Matches Lamche.
"/« Viertel Wirtschaft des Matches ProSke Abraham (AwerS).

3. 3'/» „ „ „ Matches Grittner Schwarzc-Gattcr.

4. 3'/, „ „ „ Andreas Weicht Weicht-Peter.

5. >/« „ „ „ Friedrich Lamche Dirschel-Lamche.

6.
7.

„ Susann« ProSke.
3'5 „ „ „ Friedrich Lamche Zimme.Lamche.

8. '/, ,, ,, MatthcS ProSke Kiinze.

9. Freihusc des David ProSkc Pcter-Proske.

10. "/« Viertel Wirtschaft des George Grittner Zimmc-Grittner.

II.
12.

HäuSlerstclle des Andreas Schindler. 
Haus des George Kremser Winkel Gürg.

13. Haus des George Kalbe Winkcl-Kolbc.

14.
15.

Gärtuerstellc des Matthes Franzke. 
"/« Wirtschaft des Matches ProSkc Matz-ProSkc.

16. 3'/» Viertel Wirtschaft des Matthes Kroemer Wasser-Krocmcr

17. Gärtncrstclle des Gottfried Fuchs Windmuller.

18. >/» Viertel Wirtschaft des MatthcS Kroemer Pctcr-Kroemer.

19. Gärtnerstelle des Gottfried Altschcr Altsch.
20.
21.

Haus des Andreas Grüner.
»/« Wirtschaft dcS Gottfried Kremser Malchcr.

22.
23.

Haus des Gottl. Martschin.
"/« Wirtschaft des MatthcS Weicht Großc-Wcicht.

24.
25.
26.

HauS des Fleischers Gottfried Kremser.
Haus des Tischlers Matthes Kremser. 
"/< Wirtschaft des Gottfried Kremser David.

27. "/« Wirtschaft des George Proske Proske-Jürg.
28. Gärtuerstellc dcs David Krocmcr Zimmle.

29. Hkuslcrstellc des MatthcS ProSkc Zech.
30. Halbviertcl dcS Gottl. Grittner MatzcS.
31. Halbviertcl des George Kroemer FüchS.
32.
33.

Häuslerstellc des ManrerS Andreas Grüner. 
"/» Wirtschaft der Witwe Andreas ProSkc Klosc.

34.
35.
36.

Pfarrhof.
"/« Wirtschaft des Matthes Kremser.
"/« Wirtschaft dcs Matthes Lamche Matz.Lamche.
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37. Kretscham des Gottl. Weicht.
38. "/« Wirtschaft des Matches Grittner Grittncr-Drces.
39. -/. „ George Lamchc Hein.
40. -/< „ Friedrich Weicht Nickel.
41. 3>/» Biertcl Wirtschaft des David Fuchs Mühl-David.
42. '/« MirtschasiI des George Kremser Fuchs.
43. -/. „ MatthcS Kroemcr Zimmc-Krämcr.
44. '/« „ Franz Werner Wehncr-Franz.
45. -/4 „ Andreas ProSke Werthe.Pruske.
46. '/« „ Friedrich ProSke Schras.
47. 3'/, „ „ Gottl. Kremser Map Kremser.
48. 2'/. „ der Witwe Peter Kremser Peter-Kremser.
49. Gärtnerstelle des Andreas Wcingärlner.
50. „ Johann ProSke Gerber.
61. Gärtnerstelle dcS MatthcS Groß Schreibcr-Thes.
52. „ George Kremser Häusel-Vettcr-Jürg.
53. HäuSlcrstclle des George Kremser Döbcr<Jürg.
54. Gärtnerstelle des Gottfried Laske Schänk.
55. „ David Laske.
56. „ David Proskc Balzer.
57. „ MatthcS Milduer Schwarz.
58. „. MatthcS ProSkc Kreisel.
59. „ MatthcS ProSke Schrafc Thes.
60. HLnslcrstclle des Gottfried BartelmuS.
61- „ Joh. Kroemcr Schuster-HanS.
62. „ MatthcS Kalbe Luschc-Kolb.
63. „ Andreas Kroemer Oel-Kroemer.
64. „ „ Andreas Laske Zicscr.
65. gehört zu Sir. 106.
66 „ der Witwe Franz.
67. des Andreas ProSke Bäcke-Drces.
68. Wassermühle des Andreas Fuchs.
69. HirtenhauS.
70. HäuSlerstellc gehört zu Nr. 56.
71. Gärtnerstelle dcS Gottl. Kremser Liebe-Lieb.
72. Halbviertcl des David ProSke.
73. Gärtnerstelle des David Kremser Schneider-David.
74. HäuSlerstellc des Joseph Hawrankc.
75. „ Friedrich Kolbc.
76. Gärtnerstelle des Matches Grüner Zllchncr.
77. HäuSlerstellc des Andreas Groß.
78. Gärtncrstcllc des Mattheus Strohalm.
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79. Gärtncrstelle des Matches Heidrich.

80. ,, MattheS Kremser OelerS.

81. Gottl. Strohalm.
82. Halbviertel des George Kremser Hans-Lamche.

83. Gärtnerstelle des Gottl. Franzke.
84. ,, ,, Friedrich Grittner Flnrsch-TheS.

85. Matches Proske Perschke.

86. Häuslerstelle des Matches Schlosser.

87. Gärtncrstelle der Witwe Laske.
88. Häuslerstclle des Andreas Altscher.
89. Meiner.

90. ,, Friedrich Krocmcr Zimmle.

91. Gärtnerstcllc des Matches Proske. .

92. Häiislerstcllc des Andreas Otto Schwarz-TheS.

93. HLuslerstclle de» MattheS Kalbe Gülge-Kolbe.

94. George Griner.
95. Halbviertel des Goltl. Kremser Krcmscr-Honscs

96. Hänslerstelle dcs George Kremser Hirsemüller.

97. Gottl. Klose Dreeslcr.

98. ,, David Kroemer Berkes.

99. Gärtnerstellc des Andreas Proske Gassle-Balzer.

100. der Witwe Proske.

101. dcs Andreas Krocmcr Pcter-HanS.

102. Franz Grittner.

101. HänSlerslelle des Andr. BartclmuS Schnelles.

104. ,, MattheS Weicht Zieser.

105. Gärtncrstelle des Schmied LaSkc.

106. Hänslerstelle des Georg Steuer.

107. ,, der Witwe Lamche Stroh.Sänne.

108. Gärtncrstelle des Andreas Kremser Fabrikant.

109. Windmüller Grittner in der Dirschler Gasse.

110. Gärlncrslelle der Witwe Meiner.

IN. ,, dcs Gottl. Proske Schmied.

112. Hänslerstelle dcs Friedr. Mildncr.

113. ,, ,, Fricdr. KoSlcr.

114. Schule.
115. Gärtnerstcllc des ProSkc Haflich-Kürfchncr.

116. Häuslcrstclle dcS Martschin.

117. ,, Heidrich.

118. ,, Krumpa.

119. ,, Friedrich Franz.

120. Grittner Liehe.
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>21. Häuslerstellc des Grüner.
122. Haibviertel des George Proske
12:! . HSuslerstelle des Johann Seidel
124. „ „ Gorgc Kolbe
125. Halbvierlel des Friedrich Lamchc
126. Gärtnerstellc des Karl Strauß
127. „ „ Proske
128. Halbvierlel des Peter Kroemer
129. „ „ Proske
130. Giirtnerstclle.
131. Häuslerstelle.
132. Hänslerstelle des Andreas Grittner

Fleischer-Hans.
Schul-Johann. 
Schwemm-Kolbe. 
Joseph-Drees.
Fuchs.
Pelvcl 
Pal-Lamche. 
Neumann.

Matz-GriUuer-Drecs.

Siebenuudzwauzigstes Kapitel.

Aus einem alten Grundbuchs:
Zwei Näuse von 163t» und ein Testament von W14.

I Loreutz Grlmers Erbkauf (jetzt Bauergut ))(r. ZZ, Bes. 
Samlicl Proske sKloscj). — ^imo Ili.W, den 15. Aprilis ist mit 
Zulaß illisrer gnädigsten Obrigkeit, mit Borwisscn der Gerichte 
folgender Kans zwischen Maria Thomas Klvseu hinterlassenen 
Wittib und dem Lvrentz Grüner, ihrem Epdam, Käufern audern- 
theils abgeredel und folgendermaßen beschlossen worden:

Vorgcmcldte Thomas Klosen Wittib hatt dem Loreutz 
Grüner verkaufst, daß Thomas Kloseu als seines Schwieger­
vaters hinterlassenes Pawrgutt, gelegen in Oberdorf zwischen 
Paul Proske uud dem Psarrhof, darzu gehörig drüthalb viertel 
Acker, zustücke, Wiesewachs und Püschc, zwischen Rain nndt 
Gräntz gelegen in der Summa Zweihundert fünf nndt Siebenzig 
Thlr. Troppan. Sladtwehrung und soll Käufer nach Zulassung 
dieses Kaufes Beim Lein (?) Kauf augeldt legen .50 Thlr., 
svwvl instehcnde Jahr zu MürtiiN) augeldt -50 Thlr. nach

*) Dies Grundbuch wurde von mir in arg verwahrlostem Zustande 
aus einem Hansbodcn gesunden nnd hat seitdem in der Pfarrei eine Zu­
flucht gefunden.



Ausrichtung solcher angelder soll Käufer ^Vo. 1687 Terni. 
Martin noch Angeldt 50 Thlr.

^o. 1638 tcrin. Mitlsastcn soll er die Jahrgeldcr zu 
10 Thlr. anhcben zn legen, auch dieselben jährlich, biß der 
Sunnna (ge?)nüget gemeldten Termin also absühren.

Danach jedesmahl 0 Thlr. aus den alten vndt 4 Thlr. 
ans den Ncwcn Kauf soll gewandt werden (—Gcrichtskostcn?)

Bei diesem gutt verbleibt ort und nagelfest auch aller 
Pawrath, so gut derselbe vorhanden.

Anlangent der Obrigkeit Schulden so auf diesem Gut 
sambt Interessen hasten, svwvl was in der Gemeinde Restirt, 
soll Känfer außerhalb der Kaufsumma richten nnd bezahlen.

Käufer soll auch seiner Schwiegermutter Ihren Lebens­
unterhalt geben: freye Herberge nnd zur crhaltnng ihres 
Lebens jährlich reichen nnd geben Zween Scheffel Korn, Zween 
Viertel Waitz — Achtzehn Groschen anf Fleisch, acht Pfnndt 
Putter; angesäet soll ihr jährlich werden Zwei Mctzen Lein­
samen, Zween Mätzen Hanssamen; auch wenn Gott was obest 
im Gartteu beschecrct, soll sie den dritt Teil genießen.

Dieser Kauf ist den 23. May von der Obrigkeit zugelasseu 
und den 26. May vor Gerichten verschrieben.

der Zeit: George Grittner, Richter.
Merten Kremser, 
Hanfs Krvmcr, 
Andreas Gritncr, 
Simon Prvßkc, Eiliste.

Dieses Gut wechselte — laut Gcmeinbnch /Vnuo 1647, 
den 16. Januar seinen Besitzer: „Paul Kloß kauft es von den 
Waisen des in Gott ruhenden Lohrcntz Grüner um 315 Thlr. 
Tropp. Stadtwährung — übernimmt vier Pferde, eine Melcke 
Knh und Schaffe, soviel als vorhanden; Jngleichen verbleibt 
ihm von allen „Pawrhanßrath" an Wagen, Pflug, Hacken, 
Eggen, vndt wie es Nahmen haben mag. Aber neben Zahlung 
der Schulden verpflichtet sich Känfer, des Girge Banncrt hinter- 
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lasscnen Waisen wenn er cS bedürftig sein wird, zu gebe» e 
Pferdt oder 10 Thlr., wie auch, weu» ers Erleben möchte ei! 
Ehrliche Hochzeit anf Pfunf Tische anszurichtcu und lO Schaf

Um den gleichen Preis — 315 Thlr. erwirbt 165 
Matthias Kloß das väterliche Gut; 169.5 übernimmt Har 
Kloß den Hof für 475 Thlr. 1734 kauft Andreas Kloß die 
väterliche Wirtschaft für 60.5 Thlr.

Nach dessen Tode kauft Andreas Muß' Schwiegersohn 
Gottl. Proske das Bauerngut — von ihm erbt sich die Wir. 
schaft in der Familie auf den Jüngsten fort bis in die Gegc i 
wart; — der Name der ursprünglichen Besitzer „Kloß" verblei 
dem Gute bis heut uud der gegenwärtige Besitzer, Herr Sann 
Proske, darf sich mit Fug uud Necht „Klvse-Vctter" uud seine treu 
sorgende Hausfrau Enülie, geb. Lamche „Nlose-Woas" uenu 
lassen.

»t-
Den Schluß der Aufzeichnungen aus alten Akten soll c> 

Testament vom Jahre 1614 bilden; auch hier können wir sehe . 
wie unsre Altvordereu bei Ausrichtung ihrer weltlichen Sachen 
allezeit Gott vor Augen hatten.

Peter Gcißlcrs Testament.

Im Namen Gvtteß deß Baters deß Sohnes vndt des heilig 
Geistes, ein Gott und unzertrennliche Drcyfaltigkeit! Anu n.

Nachdehm mir Peter Gcißler Wvlbewüst, daß aus die 
Weldt nichts gewisseres denn der Todt, uudt nichts Ungewisser, 
denn die Stunde des Todes; alß hab ich mit wolbedacht' n 
Gemüte obzwa schwaches Leibes jedoch bei gntter Vernu. st 
vndt Verstaubt diesen meinen letzten Willen und Testanv'ü 
im Behsein wohlverordueter Richter u. Eldiste u. Geschwüre 
allhier zur Röseniz, wie er . . . vndt mag geordnet werk n 
mit vnterlhäniger Bitte, mein gnädiger Erbherr sowol 
crbare Gerichte, wollen aber diesen meinen letzten Will u 
vndt Testament, wie sichs eignet und gebühret, fest und 
stciffhalteu.

Erstlichcu befchl ich meine Seele in die Handt vnk 
den Schutz des Allerhöchsten, der sie mir in meinen sün . 
lichen Cörper eingcpflanzet halt, nach Absterben mein", 
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'alle ich das mein Leib ordentlicher Christlicher Weise zur 
rden bestattet werde. — Was aber anbelauget meiner zeit­

lichen Güter sv mir Gott durch Seiem göttlichen Segen 
erlich, damit künftiger Streit zwischen meinem Weib Martha 

und meinem Aydam, so meine Tochter Maria geheiratet, 
nhüttet werden möchte, Also sätzc ich meinen Aydam Hanß 

Trümer zu meiuem hiudcrlasseueu Gütlciu ein, zum Käuser 
neben einem halben Bicrtel Acker neben dem zugehörenden 
mstücklein und soll derselbe 120 Thlr. innerhalb 10 Jahren 
nölliglich anzahlen.

Bei diesem Kauffc soll Käuffcr Hanß Kroemcr mein 
Anderes habe» l Schffl. Korn 2 Schffl. Wachen 4 Schffl. 
'-erste und an Biehe soll er haben 2 Kühe 20 Schafe 

Schweine, 4 Gänse 12 Hüner und ein Hau, item 5 Beuten 
mit Bienen, das Holz, so wo vorhanden. —

Hierauf folgen einige Legate:
Anlaugt mein Eheweib Martha legirc ich von allen 

«.einem Ansstandt das dritte Theil, sv ihr mein Aydam 
muh Krvcmer nach meinem Tode von dem erkauften Gütlcin 
:le Jahre auf Mitfasteu zu 12 Thlr. abführcu soll ... .

Mehr soll Hanß Kroemer mein Weib Martham, weil 
w lebet zu geben schuldig sein: 1 Schffl. Korn 2 Bicrtel 

Weitz 2 Biertcl Gersten, eine Kuh zu halten unter freiem 
Jutter, ein halb Schwein — 4 junge Hüner, 1 Schock 
Hünerayer item I'/» Mählem u. 3 Metzcn Hanf zu seen, 
i m järlicheu 3 einzige Beuten mit Bienen zu genießen, 

ach soll sie im Garte» das Obest v»dt Graß das dritte 
^eil genieße» — dazu soll sie im Hause 2 Kammern . . . 
ine haben.

G-geben im Bcysein dcö Mchtcrs Bartcl Kremser, Andreas 
mser, alter tllichter Peter Kloß, Paul Kloß, Paul Krömcr, 
Ging Kremser, Andreas Weygdt und Hanß Kroemcr

den 22. August 1614,
genehmigt den 12. September 1614, Jacgerndorf, 

Hartwich v. Stillen.
- j



Vorliegende Chronik ist duzn bestimmt, die erste» Mittel 

zur Errichtung einer Diakvnissenstation in hiesiger Gemeinde 
zu beschossen. Wie not eine derartige Veranstaltung gerade 
unsrer Diaspora tnt, wo auf meileuweite Entfernungen nirgend 
eine Spur evangelisch-kirchlicher Liebesarbeil zu finden ist, wie 
dringend gerade unsre Gemeinde, in der das rastlos arbeitende 
Rad des Tagewerks nur zu oft an den Alten, Kranken und 
Verlassenen achtlos vorübergeht, solch Liebcswerk benötigt, hier­
für bedarf es keiner weiteren Begründung.

Mit vorliegendem Schriftchcn die erste schwache Hand­
reichung zu diesem schönen Dienst tnn zn dürfen, ist dem Pfarr- 
amte eine freudig und geru geübte Pflicht, durch die gleichzeitig 
der herzlichste Dank abgestattet werden soll für alle Liebe, die 
nicht nur der gegenwärtige, sondern auch die früheren Träger 
des Amtes seitens der Gemeinde haben erfahren dürfen.

Gebe der HErr, daß die Ausführung des geplanten 
Liebeswerkes, als des Krvnstcines unsers Jubelfestes, nicht zu 
lauge auf sich warten lasse!

Zum Schluß herzlichen Dank Herrn Pastor Rauschenfels - 
Braniß für seine frcnndliche Mithilfe bei Durchsicht der Chronik 
und bei Entzifferung der schwer lesbaren Inschrift der mittleren 
Kirchenglvcke.
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